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Erklärung des ZK der KPdSU
zur Lage in den sowjetischen 

Ostseerepubliken
Am 22. August wurde in Vil­

nius das Gutachten der Kommis­
sion des Obersten Sowjets der 
Litauischen SSR 2um Studium 
der deutsch-sowjetischen Ver­
träge und Ihrer Folgen veröffent­
licht. Diese Verträge werden für 
widerrechtlich und ungültig er­
klärt. Zugleich werden die Dek­
laration des Volkssejms Litauens 
über dessen Beitritt zur UdSSR 
(21. Juli 1940) und das Gesetz 
der UdSSR über die Aufnahme 
der Litauischen Sozialistischen 
Sowjetrepublik in die UdSSR 
(3. August 1940) als Dokumen­
te bezeichnet, die widerrechtlich 
sind und keine Juristische Kraft 
haben.

Das wurde noch vor dem Ab­
schluß der Arbeit der auf dem 
Kongreß der Volksdeputierten 
der UdSSR gebildeten einschlä­
gigen Kommission getan, die, 
nebenbei gesagt, auf Initiative 
der Deputierten der Ostsee re- 
publlken ins Leben gerufen wur­
de und deren Vertreter daran 
tellnehmen. Damit setzte man 
sich darüber hinweg, daß der 
Kongreß der Volksdeputierten der 
UdSSR, dem die Kommission ih­
re Schlußfolgerungen vorlegen 
wird, das letzte Wort hat.

Die Erklärung der Kommission 
^es Obersten Sowjets der Litaui­
schen SSR ist kein Sonderfall. 
Sie ist direkt mit dem separatisti­
schen Kurs verbunden, der in 
den letzten Monaten von gewis­
sen Kräften in Litauen. Lettland 
und Estland mit immer mehr Be 
harrllchkelt und Aggressivität 
befolgt wird. Sein Höhepunkt 
wurde die am 23. August von 
den Volksfronten und den zu 
Ihnen gehörenden Organisationen 
durchgeführte Massenaktion, de­
ren politischer Sinn darin be­
steht. die Völker der baltischen 
Republiken zum Austritt aus der 
Sowjetunion zu bewegen.

In diesem Zusammenhang er­
achtet das Zentralkomitee der 
KPdSU es als seine Pflicht, fol­
gendes zu erklären.

Die Lage, die sich In den so­
wjetischen Ostseerepubliken her- 

sgeblldet hat. ruft immer mehr 
esorgnls hervor. Die Entwick­

lung in dieser Region betrifft 
d^e ureigenen Interessen des gan­
ze! n sowjetischen Volkes, unseres 
gaiozen sozialistischen Vater­
lari des.

iDle Perestroika Ist zu einem 
gut en Nährboden für das schnel­
le Wachstum des nationalen Be­

wußtseins der Völker gewor­
den. Sie gab ihnen die Zuversicht, 
daß sie Probleme ihres politi­
schen. sozialökonomischen und 
kulturellen Lebens selbst lösen 
können.

Die nationale Wied e r g e- 
burt eines Jeden Volkes in der 
großen sowjetischen multinationa­
len Familie, wobei die von der 
Perestroika gebotenen neuen 
Möglichkeiten für das freie und 
ausgewogene Zusammenwirken 
mit anderen Völkern des Lan­
des genutzt werden, gehört zur 
Politik der Kommunistischen 
Partei und des sowjetischen Staa­
tes und ist eine Grundlage der 
Erneuerung unserer ganzen Ge­
sellschaft. Gerade darauf sind die 
In letzter Zelt getroffenen wich­
tigen und prinzipiellen Maßnah­
men zur Festigung der Souverä­
nität der Unionsrepubliken und 
zu deren Füllung mit neuem und 
realem Inhalt gerichtet.

Die Ostseerepubliken haben 
sich den Prozessen der tiefgrei­
fenden Veränderungen aktiv an­
geschlossen. Die Anbeitskollektl- 
ve rüttelten sich auf. Aktiviert 
haben sich die intellektuellen 
Kräfte aller Schichten der Ge­
sellschaft.

Aber die Demokratie und Of­
fenheit wurden hier in einer be­
stimmten Etappe von nationalisti­
schen, extremistischen Gruppie­
rungen mißbraucht, die In die 
Entwicklung der Ereignisse all­
mählich einen ungesunden Geist 
zu bringen begannen. Sie maßten 
sich die Rolle der wahren Be­
fürworter der nationalen Interes­
sen an und arbeiteten allmählich 
auf die Absonderung der Ostsee­
republiken vom übrigen Land, 
auf den Bruch der lange beste­
henden organischen Verbindun­
gen zu den anderen Völkern hin. 
Immer offener trat man von den 
extremistischen, separatistischen 
Positionen auf. Sehr bald kam 
der antlsozlallstlsche und anti­
sowjetische Charakter ihrer Ab­
sichten zum Vorschein. Man­
cherorts entstanden Organisatio­
nen. die politischen Gebilden der 
bürgerlichen Periode und aus 
der Zelt, der faschistischen Be­
satzung ähnlich sind. Begonnen 
wurde praktisch mit der Bildung 
paralleler Machtorgane. Umfas­
send praktiziert wurden Drohun­
gen, direkter Betrug und Desin­
formation sowie einfach morali­
scher Terror. Diskreditierung al­
ler Andersdenkenden und eines

Jeden, der dem Internationalis­
mus und den Ideen der Unteil­
barkeit der Sowjetunion treu 
bleibt. Einige Massenmedien ar­
teten zu Quellen aus. die die na­
tionalistische Atmosphäre förder­
ten.

Unter Nutzung der frei gewor­
denen internationalen Beziehun­
gen nahmen die nationalistischen 
Anführer Kontakt zu ausländi­
schen Organisationen und Zent­
ren auf und bezogen sie im Grun­
de genommen in die inneren An­
gelegehelten ihrer Republiken 
ein. Sie machten sie zu ihren 
Konsultanten und Beratern, als 
ob sich diese Menschen 1m We­
sten besser im klaren sind, was 
die Ostseevölker tatsächlich 
brauchen, als ob sie nicht für 
eigene getarnte und offene Ab­
sichten in bezug auf unser Land, 
sondern in der Tat um das Wohl 
der sowjetischen Menschen sor­
gen.

Es kam zu Akten des unver­
hüllten Vandalismus und der 
Schändung der Symbole des Staa­
tes. der Heiligtümer, die für ei­
nen Jeden anständigen Men­
schen unantastbar sind — von 
Denkmälern für Im Bürgerkrieg 
und im Großen Vaterländischen 
Krieg Gefallene.

Mit Erstaunen und Bitterkeit 
Informierten sich die sowjeti­
schen Menschen m allen Tellen 
des Landes in Wort und Bild 
über solche Sachen, die zu ihrer 
Vorstellung von den nationalen 
Traditionen der Letten, der Li­
tauer und der Esten überhaupt 
nicht passen und die eine tiefe 
Beleidigung für den nationalen 
Charakter dieser Völker darstel­
len sollten, die durch Ihre Ehr­
lichkeit, Besonnenheit und Ach­
tung der zivilisierten Normen der 
menschlichen Beziehungen be­
kannt sind.

Die Tätigkeit der destruktiven, 
antisowjetischen und Im Grunde 
auch antinationalen Kräfte sowie 
die Atmosphäre des Nationalis­
mus führten dazu, daß auch auf 
der Ebene der Staatsmacht der 
Republiken verfassungswidrige 
Akte angenommen wurden, die 
im Mißklang zu den Prinzipien 
des 'Föderalismus unseres Staa- 
tes stehen und die Diskriminie­
rung des Teils der Bevölkerung 
dieser Republiken anderer Na­
tionalität vorsehen.

(Schluß S. 3)

Heuernte '89

Sichere Futtervorräte schaffen
Groß ist der Beitrag der Tier­

züchter des Kolchos ..Land­
mann". Rayon Tschkalowo. zur 
Realisierung des Lebensmittel­
programms. Der gesamte Viehbe­
stand beträgt hier 2 500 Tiere, 
630 davon sind Melkkühe. Täg­
lich liefert der Kolchos bis 5,5 
Tonnen Milch an den Staat. Zur 
Zelt befindet sich das Vieh auf 
den Sommerweiden. Dank ihrer 
fleißigen und gewissenhaften Ar­
beit erzielten die Melkerinnen 
Maria Thomas und Maria Holl- 
beck gute Resultate. Die Milch­
leistung ihrer Kühe beträgt 406 
Kilogramm pro Kopf Im Monat. 
Ihnen steht auch der Melker Ja­
kob Hollbeck nicht nach.

Große Aufmerksamkeit wird 
Im Kolchos auch der Entwicklung 
der Hauswirtschaften der Kol­
chosbauern geschenkt, denn sie 
versorgen nicht nur sich selbst 
mit tierischen Erzeugnissen, son-

dern liefern auch Überschüsse 
an den Kolchos.

Der Sekretär des Partelkomi­
tees des Kolchos Pawel Majewski 
berichtete, daß fast Jedes Kol- 
chosmltglled ein aktiver Lie­
ferant der tierischer Erzeugnisse 
Ist. Allein aus den Hauswirt­
schaften der Kolchosbauern be­
kommt der Betrieb bis drei Ton­
nen Milch täglich. Das ist gegen­
seitig vorteilhaft, denn der Kol­
chos verpflichtet sich, alle akti­
ven Lieferanten mit ausrelch- 
nend Futter für ihr Vieh zu ver­
sorgen.

Für eine erfolgreiche Überwin­
terung des Viehbestandes muß 
eine sichere Futterbasis geschaf­
fen werden. Dieser Aufgabe sind 
sich die Futterbeschaffer des 
Kolchos in vollem Maße bewußt. 
Viel Mühe gibt sich die Heube- 
schaffungsbrlgade. um die Plan­
aufgaben erfolgreich zu erfüllen. 
Zur Zelt hat man hier schon mehr 
als 1 500 Tonnen Heu und 1 600

Tonnen Anwelksilage bereltge- 
slellt. Ihr Bestes gaben dabei 
die Mechanisatoren Nikolai Mei­
er. Viktor Oienberger und Sergej 
Weiger. Viele gute Worte konn­
te man auch über die Oberschü­
ler der hiesigen Schule Sergej 
Thomas und Juri Schäfer hören. 
Aktiv beteiligen sie sich wäh­
rend der Ferien an der Heumahd.

Die Maisbaugruppe unter Lei­
tung von Alexander Hollbeck ar­
beitet schon seit dem vorigen 
Jahr nach dem Pachtvertrag. 
Außer dem Gruppenleiter gehö­
ren zur Pachtgruppe noch drei 
Mann: Reinhold Engelhardt. Eu­
gen Llslzki und Viktor Gelbei. 
Dieses Kollektiv beschäftigt sich 
mit Beschaffung von Silofutter. 
Im vorigen Jahr hat es eine gute 
Ernte erzielt und wurde dafür 
auch gut entlohnt. In diesem 
Jahr aber fiel die Ernte wegen 
des trockenenen Sommers nicht so 
gut aus. Statt der geplanten 130 
Dezitonnen Je Hektar rechnet

man hier nur mit luO. deshalb 
sind die Futterbeschaffer be­
strebt. das Silofutter verlustlos 
einzubringen und den Verlust am 
Gesamtgewicht durch hohe Fut­
terqualität aufzuwiegen. Aus die­
sen Gründen hat man im Kolchos 
die Silofutterbeschaffung so- 
lange nicht begonnen, bis die 
Maiskolben reif wurden. Die 
Pächter haben vor. in diesem 
Jahr nur Maiskolbensilage ein­
zulegen. Das erhöht wesentlich 
den Nährwert des Futters.

Zur Zelt geben sich die Werk­
tätigen des Kolchos ,.Landmann" 
recht viel Mühe, um den Viehbe­
stand des Betriebs sowie das 
Vieh in den Hauswirtschaften 
der Kolchosbauern mit ausrei­
chendem Futtervorrat zu versor­
gen.

Viktor FUCHS. 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Koktschetnw

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Ansehnliche Erfolge haben die 
Werktätigen des Rayons Tas- 
keskenskl, Gebiet Semlpala- 
tinsk. bei der Heubeschaffung 
aufzuweisen. 115 000 Tonnen 
Heu sind bereitgestellt und somit 
die Jahresplanaufgaben vorfristig 
erfüllt werden. Großen Beitrag 
halben dazu die Futtenbeschaffer 
der Sowchose ..Karakol". ..Schol- 
pan" und ..Owzewod" geleistet. 
Die Heu-, sowie auch die Silobe­
schaffung und die Getreideernte 
sind im Rayon zur Zelt In vollem 
Gange.

Erweitert werden die Wlnter- 
getreldeschläge in der Produk­
tionsvereinigung für Geflügel­
zucht Wlschnjowka. Gebiet Zell­
nograd. Die Ergebnisse der dies­
jährigen Getreideernte führten 
alle Vorteile dieser Art des Ge­
treideanbaus vor Augen. Die 
Feldbauern des Betriebes erhiel­
ten 27,4 Dezitonnen erstklassiges 
Getreide Je Hektar.

Spürbare Hilfe leisten die 
Verkehrsarbeiter des Gebiets 
Gurjew den Ackerbauern. Mehr 
als 100 (Fahrzeuge aus der 
Produktionsvereinigung für Gü­
terbeförderung sind an der Ge­
treideernte beteiligt. Auf den 
Feldstütizpunkten sind für die 
Verkehrsarbeiter Reparatur- und 
Bedlenungsstellen elngerlch t e t 
worden.

Der Realisierung des Pro­
gramms ..Wohnungsbau '91“ wird 
Im -Sowchos ..Saretschny". Ge­
biet Zellnograd, viel Aufmerk­
samkeit geschenkt. Die Sowchos- 
baubrlgade unter Leitung von 
J. Reiter errichtet Wohnhäuser 
In Regiebauwelse. In diesem Jahr 
Ist es vorgesehen, 15 Einfami­
lienhäuser mit allem Komfort 
Ihrer Bestimmung zu übergeben.

Sorge um das
Feste Beziehungen haben die 

Mitarbeiter der Vereinigung 
„Ohimprom“ und die Werktäti­
gen des Sowchos ..Rownole“ in 
diesem Jahr aufgenommen. Eine 
Anbeltsfbrlgade dieser Vereini­
gung Ist den Landarbeitern bei 
der Gemüseernte zu Hilfe ge­
kommen. Und als Ergebnis er­
schienen auf den VerkaufsUschen

Dorf heißt Sorge
dieser Vereinigung frische Toma­
ten. Gurken und Auberginen. 
Solche Kontakte werden zu gu­
ter Tradition 1m ganzen Gebiet. 
Noch einige große Betriebe aus 
Dshambul haben langfristige Ver­
träge mit stadtnahen Wirtschaf­
ten abgeschlossen. Außer der 
Hilfeleistung bei der Ernte bau-

um sich selbst
en die Arbeiter Häuser für die 
Pächter und Viehfarmen, renovie­
ren die Schafställe und andere 
Räumlichkeiten. Und die Agrar­
betriebe verkaufen ihrerseits den 
Arbeitern Fleisch. Gemüse und 
Milch zu staatlich festgesetzten 
Einzelhandelspreisen.

(KasTAG)

Ein Wort an die Leser

Recht trocken ist der diesjährige Sommer in Nordkasachslan, aber den­
noch tragen die Felder ziemlich gut. In der Lehrversuchswirlschaff der Ze- 
linograder Landwirtschaftlichen Hochschule hofft man, eine gute Ernte ein­
zubringen. Der Ernteeinsatz hat schon begonnen, und man plant, ihn in 10 
bis 15 Tagen zu beenden. Das bietet die Möglichkeit, die Ernte völlig auf­
zubewahren.

Unsere Bilder:
Mehr als 30 Jahre steuert die Kombine Alfred Hein, Bri­

gadier und Träger des Ordens des Roten Arbeitsbanners. Seine Erfahrungen 
sind bei solch einem Ernteeinsatz sehr notwendig;

die Kombines auf den Feldern der Lehrversuchswirtschaft.
Fotos: Heinrich Frost

Heule, in der Zeil der landweiten revolutionären Umge­
staltung in allen Bereichen unseres Lebens, in der Zeit 
der Glasnost und des neuen politischen Denkens fällt 
dem journalistischen Wort eine außerordentlich große 
Bedeutung zu. Die Journalisten haben seit April 1985 
einen wichtigen Entwicklungsweg zurückgelegt, und 
gehen nun in Führung im gesamten Umgestalfungspro- 
zeß.

Die Zuschriften unserer Volks- und ehrenamtlichen 
Korrespondenten lassen uns mit Stolz erkennen, daß 
sich das Gesagte voll und ganz auch auf die Journa­
listen bezieht, die die „Freundschaft" machen.

Wir danken Ihnen, liebe Leser, für die Lobworte, 
vielmehr jedoch für die kritischen Stellungnahmen zu 
dem Inhalt und der Gestaltung unserer Zeitung. Denn 
wir sind bestrebt, bestmöglichst den Belangen und 
Hoffnungen unseres Volkes nachzukommen und da 
sind wir nämlich auf Ihre wertvolle Hilfe angewiesen.

Die Leser haben doch wohl merken können, daß 
die „Freundschaft" bemüht ist, einen sehr breiten Le­
serkreis anzusprechen. Wir bringen zwar ein- bis vier­
mal im Monat folgende Sonderseiten: „Hier spricht der 
Leser", „Kinder-Freundschaft", „Jugendforum”, „Mensch 
und Natur", „Liferaturseite" und „Lehrerseite". Ab 
Oktober laufenden Jahres ist vorgesehen, eine Seite 
extra für die Frau zu bringen.

In den Spalten der „Freundschaft“ sind außerdem 
folgende Rubriken heimisch: Aktuelles Interview, 
Schrittmacher haben das Wort, Wohnungsbau-91, Unser 
Zeitgenosse, Jahre und Geschicke, In der Familienchro­
nik geblättert, Sowjetdeutsche: Blick in die Geschichte, 
Im Blickfeld der Leser, Aus meiner Sicht, Zwischenna­
tionale Beziehungen pflegen, Aus unserem Kulturerbe, 
Unser Volkslied, Menschen der Kunst, Unsere Bilder­
galerie, Interessanter Gesprächspartner...

Überdies bringen wir vier Seiten monatlich in Rus­
sisch für die russischsprachigen Leser sowie für jene 
unsere deutschen Landsleute, die aus verschiedenen 
Gründen ihre Muttersprache mangelhaft beherrschen. 
Die Spalten dieser Seiten füllen Materialien zu den 
aktuellsten Problemen der Gegenwart und ganz be­
sonders zu der Geschichte und dem heutigen Tag der 
Sowjetdeutschen.

Ab Anfang des kommenden Jahres werden unsere 
ständigen Leser, sowie jene, die wir noch in diesem 
Jahr zu gewinnen hollen, die Möglichkeit haben, sich 
mit einer Reihe zuverlässiger Abhandlungen zur wech­
selvollen Geschichte der Deutschen in Rußland und in 
der Sowjetunion vertraut zu machen. Nach zahlreichen

Wünschen unserer Leser haben wir vor, diese Mate­
rialien auch in Russisch zu bringen.

Es wird beabsichtigt, vergessene, einst als nationa­
listisch gestempelte belletristische und 1 publizistische 
Werke unserer Literalen und Chronisten aus dem vorigen 
und. vorvoriger» Jahrhundert nachzudrücken, darunter 
das Poem aus der Einwanderungszeit der Rußland­
deutschen „Reisebeschreibung der Kolonisten wie 
auch Lebensart der Russen" von Bernhardt Ludwig von 
Platen, „Unsere Kolonien" von Alexander Klaus, 
„Volkslieder und Kinderreime aus den Wolgakolonien", 
gesammelt von Johannes Erbes und Peter Sinner" u. a. m. 
Die Leser werden gebeten, an die Redaktion alte 
Texte, Erinnerungen unserer Vorfahren, aber auch 
Familienchroniken zu senden, die wir bei der Gestal­
tung der Zeitung auswerten wollen.

Die Redaktionsmifglieder der „Freundschaft", die 
ein starkes, einmütiges und mobiles Kollektiv darstel­
len und das Leben seines Volkes mit all seinem Hof­
fen und Sehnen leben, geben sich viel Mühe, Größt­
mögliches zu leisten, damit die „Freundschaft" zu 
einem Familienblait, zu einem treuen Le­
bensgefährten eines jeden werde, der sich 
Deutscher nennt und deutsch bleiben will. Dabei 
wollen wir keinesfalls den Interessen unserer an­
derssprachigen Leser zuwiderlaufen und insbesonde­
re, derer Volkschaften, die ein mit den Sowjetdeut­
schen ähnliches Schicksal haben, die viel Verständnis 
für unsere Probleme an den Tag legen und ebenfalls 
bemüht sind, ihre nationale Identität zu bewahren.

So verstehen wir den Internationalismus, so ist die 
Umgestaltungskonzeption des Redaktionskollektivs. Von 
diesem bereits bewährten Weg wollen wir nicht ab wei­
chen. Und das besonders heute, da die entscheiden­
de Enfwicklungsphase eingelreten ist und somit uns 
neue Impulse gibt sowie die Hoffnung wachsen läßt, daß 
wir nun am Anfang großer Wandlungen im gesell- 
schafts-politischen Leben stehen. Wollen wir das Beste 
hoffen und am Emeuerungsprozeß rege mitmachen.

Das „Freundschaff'-KollekHv wird seinerseits all sein 
Wissen und Können, all seine Kräfte aufbieten, um 
durch das kompromißlose journalistische Wort die Um­
gestaltung im Land tatkräftig zu unterstützen und zu 
fördern, um auch weiterhin den Belangen der „Freund- 
$chaft”-Le$er gerecht zu werden.

Das wollen wir Ihnen fest versprechen!

Konstantin EHRLICH, 
Chefredakteur der „Freundschaft“

Internationaler Wettbewerb „Stimme Asiens“
Mehr als Hundert Kollektive 

und Solisten der UdSSR und des 
Auslands beteiligen sich am in­
ternationalen Muslkfestlval „Al- 
tyn Alma". In seinem Rahmen 
fand am 25. und 26. August das 
Startkonzert des Wettbewerbs 
..Stimme Asiens" Im Hochge- 
blrgsstadlon ..Medeo“ statt. Tau­
sende Einwohner Alma:Atas und 
seiner Gäste begrüßten die Ge­
burt eines neuen internationalen 
Wettbewerbs der Errungenschaf­
ten der schöpferischen Jugend.

Das Startkonzert wurde von 
S. K. Nurkadllow. Vorsitzender

des Organisationskomitees des 
Festivals ..Altyn Alma“ und Vor­
sitzender des Alma-Ataer Stadt­
exekutivkomitees. eröffnet.

Als erste traten die Folklore- 
kollektive aus Mittelasien und 
Kasachstan auf. Ihre offensichtli­
che Begabung, der Klang der al­
ten Volksinstrumente und die 
bunten Nationaltrachten fesselten 
die allgemeine Aufmerksamkeit. 
Aus Jedem Auftreten spürte man 
alte Kulturtraditionen und das 
Bestreben, miteinander in Frie­
den und in Freundschfat zu le­
ben und Erfahrungen der künst­

lerischen Verkörperung des Den­
kens und Fühlens verschiedener 
Völker auszutauschen.

Ihre Meisterschaft demon. 
strierten die zahlreichen Gäste 
aus Vietnam. China und anderen 
Ländern des Kontinents. Freude 
bereiteten den Zuschauern auch 
die populären Estradensänger. 
Preisträger des Unionswettbe­
werbs ,.Jurmala ’89" sowie die 
Vertreter der größten interna­
tionalen Festlvale in Sopot. Bra­
tislava (..Goldene Lyra"), in Bul­
garien („Goldener Orpheus") 
und viele andere •

Anwesend bei der Eröffnung 
des Wettbewerbs ..Stimme Asi­
ens“ waren N. A. Nasarbajew. 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
M. R. Sagdljew. Vorsitzender 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR. 
W. G. Anufrijew und U. D. 
Dshanlbekow. Sekretäre des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. und J. M. Assanbajew. 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrates der Republik.

(KasTAG)

Abonniert 
die 

„Freundschaft“!
Lieber Leser! Be­

eile Dich, die „Freund­
schaft” rechtzeitig zu 
abonnieren! Eine jede 
von Dir verpaßte Aus­
gabe der „Freund­
schaft” ist ein uner­
setzlicher Verlust für 
Dich in der Welt der 
Selbsterkenntnis, der 
von keiner zweiten 
Zeitung wettzuma­
chen ist.

Bestellungen wer­
den in jeder „Sojus- 

petschat”-Abteitlung 
auf dem ganzen Ter­
ritorium der Sowjet­
union entgegenge­
nommen.

Die Indexzahl der 
„Freundschaft” im 
Unionskatalog ist 
65414. Das Jahres­
abonnement betrtägt 
6.60 Rubel.
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Pater
Joseph WERT: Der Mensch lebt nicht von Brot allein

Während einer Dienstreise besuchte ich die katholi­
sche Kirche in Aktjubinsk. Mein Besuch fiel ganz zufäl- 
lig mit der Ankunft Priesters Joseph Wert aus Marx 
zusammen. Gern knüpfte ich mit ihm ein Gespräch an, 
denn man kommt ja nicht jeden Tag mit einem echten 
Priester zusammen. Pater Wert äußerte die Bereit­
schaft, meine Frage zu beantworten, aber vor allem 
berichtete er ein wenig über sich selbst.

Gegenwärtig gibt es in der Sowjetunion zwei Semi­
nare, wo katholische Priester ausgebildet werden: in 
Riga für die ganze Sowjetunion (ab 1975) und in Kau­
nas, aber nur für Litauen. Im Jahre 1979 bezog Joseph 
Wert das Seminar in Kaunas. Das Studium dort verlief' 
in litauischer Sprache, fiel ihm aber nicht besonders 
schwer. Der gut organisierte Unterricht, die wohltuen­

de Atmosphäre unter den Seminaristen sowie auch das 
Verhalten der Lektoren zu Ihren Zöglingen — all das 
half ihm sehr beim Studium. In diesem Seminar lehrt 
man nicht nur theologische Fächer, sondern auch eini­
ge für alle weltlichen Hochschulen übliche^ darunter 
auch Philisophie. 1984 ging sein Studium zu Ende, und 
Joseph Werl wurde zum katholischen Priester geweiht.

Früher berichteten unsere Massenmedien fast nichts 
über die Tätigkeit der Geistlichen, als ob es sie gar 
nicht gäbe. Heule interessieren wir uns immer mehr da. 
für,was vorher verschwiegen wurde.

Meine erste Frage, gerichtet an den Priester Werf, 
war folgende: Erzählen Sie bitte, vomif Sie sich ge­

genwärtig befassen.

Das Leben eines Priesters ist 
ein wahres Abenteuer. Jeder, der 
einem Ideal nachgeht, einem hö­
heren Ziel zustrebt, kann auf ein 
Inhaltsreiches Leben bauen. 
Das gilt besonders für unseren 
Beruf. Es fängt schon mit der 
erkannten Berufung an. Wenn 
man auf einmal diese leise, ru­
fende Stimme Im Innersten ver­
nimmt. so will man sie zuerst 
überhören und verstummen las­
sen. Es folgt ein harter Kampf. 
Es scheint eine unbezwingbare 
Festung zu sein, die da vor uns 
steht: man glaubt, dafür nicht 
tauglich, nicht würdig, nicht be­
gabt genug zu sein. Hat man 
aber diesen entscheidenden 
Schritt getan, so stellt sich eine 
Wendung ein.

Zu meiner Zelt gab es leider 
Tausende erkünstelte Hinder­
nisse seitens verschiedener Be­
hörden auf dem Weg Ins Semi­
nar und weiter zum Priestertum. 
Auch heute noch, zur Zelt der 
Perestroika, liegen einem Prie­
ster viele Probleme und Schwie­
rigkeiten Im Wege. So zum Bei­
spiel habe ich bis Jetzt noch kein 
Dokument, daß Ich Gläubige 
außerhalb des Gebiets Saratow 
betreuen darf. Man gibt mir nur 
mündliche Genehmigung und 
stellt dann alle möglichen Hin­
dernisse In den Weg.

Mein ^tagtägliches Leben be­
steht aus ganz prosaischen Be­
schäftigungen: Gebeten. Vorbe­
reitungen zur Predigt, verschie­
denen für alle Menschen übli­
chen Sorgen. Ich war nie Sport­
ler. turne aber regelmäßig am 
Morgen. In der letzten Zelt Ist 
das Fernsehprogramm etwas In­
teressanter geworden, Ich kom­
me aber selten dazu, mir wenig­
stens eine Sendung anzusehen. 
Eine Stunde am Tag widme Ich 
dem Lesen von Zeitungen, denn 
Ich interessiere mich sehr für 
Politik und die revolutionären 
Prozesse, die sich heutzutage In 
unserem Lande vollziehen. Ich 
habe kein Hobby, untersuche 
aber mit Vergnügen die Ge­
schichte der deutschen katholi­
sche Kirche In Rußland und In 
der Sowjetunion.

Ich glaube, daß diese Geschichte 
in vieler Hinsicht bestimmt nicht 
nur für die Gläubigen von großem 
Interesse ist. Was haben Sie auf 
diesem Gebiet schon erreicht?

Wenn es heißt, daß die So­
wjetdeutschen Ihre Geschichte 
wenig kennen, so gilt das beson­
ders für die Katholiken. Ich 
stöbere bereits mehrere Jahre In 
historischen Büchern und Enzy­
klopädien, habe aber bis Jetzt nur 
ganz wenig Stoff darüber gefun­
den. Die Geschichte der katholi­
schen Kirche,In Rußland begann 
gleichzeitig mit der Einwande­
rung der Deutschen In unser 
Land in den Jahren 1764—1772. 
Die Jesuiten mußten wohl mit 
unter den ersten Priestern ge­
wesen sein, die die geistliche 
Nahrung unseren katholischen 
Vorfahren vermittelten. Plus VI. 
führte 1798 eine Neuregelung 
ein. Auf Grund des Konkordates 
von 1847 (Vertrag zwischen der 
katholischen Kirche und einem 
Staat zur Regelung des Verhält­
nisses zwischen beiden, z. B. der 
staatlichen Mitwirkung bei der 
Besetzung der Bischofsämter, der 
finanziellen Leistung des Staa­
tes an der Kirche, die Arbeit der 
Kirche In den bewaffneten Kräf­
ten des Staates. Schulwesen. — 
Red.) wurde 1848 das Bistum 
Tiraspol mit dem Sitz In Sara­
tow errichtet. Damit begann eine 
fruchtbare Entwicklung der deut­
schen katholischen Kirche In 
Rußland. Der erste Bischof Fer­
dinand Kahn gründete 1854 das 
Priesterseminar In Saratow. Zu 
seinem Nachfolger (1872 — 
1889) wurde Franz Xaver Zott- 
mann ernannt. Er trat 1859 In 
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Neue Zeitung
Die erste Nummer der ..Rabotschaja Tribuna”, elner 

neuen Zeitung des ZK der KPdSU, wird am zweiten 
Januar 1990 in Moskau erscheinen. Das Blatt wird auf 
der Grundlage der heutigen Zeitungen „Sozlallstl- 
tscheskaja Industrlja” und ..Stroitelnaja Gaseta” her­
ausgegeben. Die „Rabotschaja Tribuna” wird über 
das Leben der Arbeiterklasse, über Ihre entscheidende 
Rolle In der sowjetischen Gesellschaft von heute und 
bei der Verwaltung der Angelegenheiten des Staates 
umfassend berichten.

das Seminar zu Saratow ein, um 
sein theologisches Studium zu 
vollenden und empfing 1860 die 
Priesterweihe. Bald darauf wur­
de er Subregens und Professor 
am Seminar, dann Ehrenkanoni­
kus und Rektor des Seminars 
und bekam den Auftrag, für sie 
errichtete Diözese (Amtsgebiet 
eines Bischofs. — Red.) in Tiras­
pol einen deutschsprechenden 
Klerus heranzubilden. Nachdem 
er 1872 Bischof geworden war. 
errichtete er die Klemensklrche 
In Saratow, gestaltete das Semi­
nar um und erbaute die Kathe­
drale In Saratow.

Der Sprengel Tiraspol hatte 
1914 etwa 100 Pfarreien und 
179 Priester. Ab 1917 Ist nichts 
Genaues über die Geschichte der 
Katholiken in Rußland zu finden. 
Die Katholiken litten In den 
Jahren des Bürgerkriegs und In 
den Hungersjahren 1921 — 1922. 
während der gewaltsamen und 
totalen Kollektivierung Ihr 
Schwerstes. Ihre Zahl ging stark 
zurück.

Was ist über das weitere Schick­
sal der deutschen katholischen 
Geistlichen bekannt?

Die Einwohner der Siedlung 
Krlwowskoje (das ehemalige 
Obermonjou In der ASSRdWD — 
Red.) erzählen noch heute, wie 
1917 unweit vom Friedhof zwei 
Geistliche erschossen wurden: 
der Pater Engel und der Kleri­
ker Unrein. Unterwegs zum 
Hinrichtungsort wurden sie von 
Ihren Peinigern schrecklich miß­
handelt: Man forderte von Ihnen, 
sie sollten sich vom Glauben los­
sagen. Der Pater und der Kleri­
ker sind als Märtyrer gestorben.

Die Verfolgung der Gläubigen 
begann allerdings nicht sofort 
nach der Revolution. So zum 
Beispiel wurde noch In den er­
sten Jahren der Sowjetmacht Im 
Dorf Schönchen (heute Panino, 
Gebiet Saratow. — Red.) das 
Kreuz des Kirchenturms aufge­
richtet. Die Crlstenlehre dauerte 
hier ungefähr bis 1926 an.

Der Pfarrer P. Schulz aus 
Wittmann war 1926 als einer 
der ersten Priester verhaftet 
worden. Über sein weiteres 
Schicksal war anfangs nichts be­
kannt. Später trafen ihn seine 
Landsleute unter den Bauarbei­
tern des Wolchowstrol bei Lenin­
grad an. Er befand sich 'aber In 
einem erbärmlichen Zustand: 
Sein Verstand konnte all die Miß­
handlungen nicht ertragen. Eine 
barmherzige Frau. Regina Wahl 
(sie lebt heute noch), nahm’sich 
des Pfarrers an. versorgte Ihn 
und begrub Ihn 1932.

Pater Hermann wurde 1931 
aus der Gemeinde Gattung aus­
gewiesen. Danach war er noch In 
Saratow tätig, und die Brautpaa­
re kamen von überall her zu ihm. 
um sich bei dem einzigen noch 
nicht verhafteten Priester kopu­
lieren zu lassen. 1937 wurde 
auch Hermann festgenommen. 
Unsere Menschen haben erst nach 
vielen Jahren erfahren, welchen 
Todes dieser Priester gestorben 
ist — er wurde kaltblütig er- 
schossen.

Im Jahre 1936 kam nach Ka­
raganda Pater Kelsch, der seine 
erste Haft schon hinter sich hat­
te. Damals lebten In Karaganda 
viele deutsche Katholiken. Hier 
leistete er mannigfaltige Tätig­
keit: er taufte, kopulierte, nahm 
Beichten ab. versorgte die Kran­
ken. zelebrierte die heiligen Mes­
sen. predigte und lehrte. Das 
konnte gewiß nicht lange Zelt zu 
dauern. Einmal, als der Priester 
mit seiner kleinen Gemeinde zum 
Gottesdienst zusammen war. ka­
men die NKWD-Leute und ver­
hafteten Ihn und alle anwesen­
den Männer — es waren zwölf 
an der Zahl. Bis heute noch weiß 
niemand etwas von dem wei­
teren Schicksal dieser Menschen.

Wohl nur wenige Geistliche 
überlebten diese Verfolgung. So­
viel Ich weiß, waren es nur die 
Prälaten Staub und Köhler.

Priester Alexander Staub wur­
de 1m Mal J870 In Katharinen­
stadt an der Wolga geboren. 
Sein Vater Johann Staub war 
mehrere Jahre Kreisschreiber. 
1884 bezog A. Staub das geist­
liche Seminar In Saratow. Nach 
der Beendigung seines Studiums 
wurde er 1894 vom Bischof An­
tonius Zerr zum Priester geweiht. 
Von 1898 bis 1906 war er in 
Kamenka tätig. Nach dem Krieg 
wirkte er In Karaganda, wo er 
1962 auch starb.

Der Prälat Michael Köhler 
wurde In Franzfeld, einem klei­
nen katholischen Dorf In der Nä­
he von Odessa am 30. Oktober 
1897 geboren. Mit 25 Jahren 
wurde er zum Priester geweiht. 
1934 wurde er verhaftet. Mehre­
re Jahre verbrachte er Im Lager. 
1969 wurde er als Pfarrer In der 
ersten nach dem Krieg registrier­
ten Gemeinde in Frunse einge­
stellt. Vor sechs Jahren ist er 
verschieden. Michael Köhler war 
der letzte deutsche katholische 
Priester in der Sowjetunion.

Irgendwo habe ich gelesen, daß 
Breshnew zwar niemanden leib­
lich tötete, wie das zum Beispiel 
Stalin tat, aber er tötete den 
Geist in den Menschen. Die Rolle 
unserer Gemeinden dabei könnte 
man auf folgende Welse bezeich­
nen: Sie hielten all diese Jahre 
den Geist Im gläubigen Volke 
lebendig.

Meine Heimatstadt ist Kara­
ganda; dort bin ich geboren, und 
aufgewachsen. Die religiöse Er­
ziehung war für mich etwas ganz 
Selbstverständliches. Die Kirche 
wirkt spontan aus ihrem Inne­
ren heraus, sie lehrt und erzieht, 
führt das Volk auch ohne „begab­
te” Organisatoren und Eiferer 
durch das Leben. Meiner Meinung 
nach, haben unsere Gemeinden 
zur Erhaltung der Sprache und 
Kultur, der Sitten und Bräuche 
der Sowjetdeutschen viel beigetra­
gen.

Wie können Sie die heutige La­
ge der Katholiken in der Sowjet­
union charakterisieren?

Die erste offiziell registrierte 
katholisch^ Gemeinde war die 
schon oben erwähnte Gemeinde 
Irt Frunse. Dann wurden (aller­
dings stets mit großen Schwierig­
keiten) die Gemeinden in Kusta- 
nal, Alma-Ata. Dshambul. Kara­
ganda. Aktjubinsk. Zelinograd, 
Nowosibirsk und anderen Orten 
registriert.

1980 wurde die neugebaute 
Kirche in Karaganda eingewelht, 
nach drei Jahren — die In Ak­
tjubinsk. Heute gibt es schon 
eine größere Zahl von katholi­
schen Kirchen und Bethäusern.

Heute ist das gläubige Volk 
auf einem riesengroßen Territo­
rium zerstreut, und es müßten 
natürlich mehrere Gemeinden ge­
bildet werden. Die heutigen Kir­
chengebäude unterscheiden sich 
gründlich von den ehemaligen 
an der Wolga, bei Odessa, in der 
Urkalne. Es sind heute meistens 
nur Wohnhäuser. Sogar die neu- 
gebauten Kirchen In Karaganda. 
Aktjubinsk und Maklnsk wurden 
durch viele Einschränkungen sei­
tens der Behörden In ihrem Bau­
stil sehr entstellt.

Der Mangel an Priestern ist 
aber unser Hauptproblem. Ein 
Jahr nach Pater Köhlers Tod wur­
de In Kaunas wieder ein Sowjet­
deutscher nach fünfjährigem Stu­
dium 1m dortigen Seminar zum 
Priester geweiht. Heute sind wir 
schon sieben. Wie Sie selbst ver­
stehen, Ist das für so ein großes 
Land viel zu wenig.

Ist vielleicht die Auswanderung 
der gläubigen Sowjetdeutschen in 
die Bundesrepublik auch damit ver­
bunden?

Für viele Gläubige ist das 
kennzeichnend. Es gibt dafür 
aber bestimmt auch viel bedeu­
tendere Gründe. Die Auswande­
rung wird In unseren Massenme­
dien zuweilen einseitig beleuchtet. 
Früher waren diese Menschen 
zu Verrätern gestempelt. Auch 
heute guckt man sie noch 
schnell an: ,,Dle suchen ein besse­
res Leben, welchen Schwierig­
keiten aus dem Weg.”

Die Auswanderung Ist aber 
nicht nur mit den materiellen 
Schwierigkeiten verbunden. Üb­
rigens ist die Zahl der Auswan­
derer Im Wolgagebiet viel gerin­
ger als in anderen Regionen un­
seres Landes. Unsere Menschen 
sind gespannt auf das bevorste­
hende Plenum des ZK der 
KPdSU, über Fragen der zwi­
schennationalen Beziehungen.

Ich bin fest davon überzeugt, 
daß die Auswanderung für unser 
Volk ein großes Unglück Ist. 
Man muß den Grund dieser Er­
scheinung liquidieren, dann wird 
sie von selbst erlöschen. Mit Ver­
boten und_ Hindernissen erreicht 
man da bestimmt nichts. Diesen 
Weg sehe ich in der Wiederher­
stellung der sowjetdeutschen Au­
tonomie. wo alle Kräfte auf die 
Entwicklung der Muttersprache 
und Kultur der Deutschen gerich­
tet. und wo unsere Gläubigen die 
nötige Hilfe erhalten müssen. 
Heute sind wir aber auch In dieser 
Hinsicht nooh nicht gleichberech­
tigt. Dies ersieht man aus dem 
Fall der katholischen Kirche 
In Marx, die man vor drei Jah­
ren niedergerissen hat (in der 
Zelt der Umgestaltung ist so et­
was fast nicht zu glauben).

Die Bitte unserer Gläubigen, 
sie wieder aufzubauen, wurde von 
den örtlichen Behörden katego­
risch abgelehnt. Das größte ,,Pri­
vileg”. das uns zugeteilt wurde, 
ist die Erlaubnis, auf Kosten der 
Gläubigen eine neue Kirche auf­
zubauen. Allerdings wurde dafür 
bis heute noch In der ganzen Stadt 
kein geeigneter Platz gefunden. 
Mir Ist bekannt, daß die ortho­
doxen Gläubigen schon mehrere 
Kirchengebäude vom Staat zu­
rückbekommen haben. Warum 
sollte man auch das den deut­
schen Gläubigen angetane Un­
recht nicht wledengutmachen?

Aus Ihren Worten ist zu verste­
hen, daß Sie für die Wiederherstel­
lung der sowjetdeutschen Autono­
mie eintreten.

Im allgemeinen bin Ich mit 
den Gedanken und Vorschlägen 
der Bewegung für die Wiederher­
stellung der deutschen Autono­
mie einverstanden. In den letzten 
zwei Jahren hat sich diese Bewe­
gung gut entwickelt. Ich habe 
mich auch mit den Beschlüssen 
der Gesellschaft ..Wiedergeburt” 
bekanntgemacht. Besonders ha­
ben mich 1m Programm folgende 
Worte angesprochen: ....zu ge­
währleisten, daß die Gläubigen 
rücksichtsvoll behandelt und In 
Ihrer Glaubensfreiheit nicht ein­
geschränkt werden; Jegliche Dis­
kriminierung der Gläubigen, die 
eine der Ursachen ihrer Auswan­
derung ist. zu beseitigen; sie als 
vollberechtigte Sowjetbürger Ins 
aktive wirtschaftliche, gesell­
schaftliche und kulturelle Leben 
auf allen Ebenen elnzubezle- 

r hen...” Dieser Punkt Im Pro­
gramm Ist für uns von sehr gro­
ßer Bedeutung.

Die Initiative der Wiederher­
stellung der sowjetdeutschen Au­
tonomie müßte aber auch von der 
Regierung ausgehen, um Jegliche 
Reibungen auf nationaler Ebene 
zu vermelden. Diesem Unterneh­
men soll eine mannigfaltige Auf­
klärungsarbeit unter der Bevölke­
rung an der Wolga vorausgehen. 
Es ist erfreulich, daß einiges In 
dieser Hinsicht schon unternom­
men wird. Die Wiederherstellung 
der Autonomie muß aber In kür­
zester Zelt geschehen. Es heißt 
zwar immer wieder: In solchen 
Sachen eilt man nicht. Doch hier 
haben wir den Gegenfall. denn 
In einigen Jahren wird es zu spät 
sein. Gott hilft dem Schiffer, aber 
rudern muß er.

Ich danke Ihnen sehr für das 
Gespräch.

Das Gespräch führte 
Alexander HAAS, 

Korrespondent 
der Freundschaft”

gewissenhaft, ist pünktlich 
ihre Kollegen.

Armida Fuchs hat drei 
ihrer hohen Belastung auch 
Arbeit. Sie ist Mitglied des 
Name ist, in die Ehrentafel .

— so charakterisieren sie

Kinder, findet aber trotz 
Zeit für gesellschaftliche 

Gewerkschaftskomifees. Ihr 
der Stadt eingetragen.

Foto: KasTAG

Armida Fuchs ist bereits 16 Jahre als Fachkraft in ei­
ner Lochungsgruppe der Stadtabteilung für Statistik in 
Temirtau, Gebiet Karaganda, tätig.

Mittels elektronischer Rechenapparae erledigt sie 
komplizierte Finanzoperationen. Armida ist sehr auf­
merksam, gesammelt, sie verhält sich zu ihren Pflichten

Zwischennationale Beziehungen kultivieren

Treffen mit einem
Volksdeputierten der UdSSR

Der erste Kongreß der Volksdeputierten hat sei­
ne Arbeit längst abgeschlossen, dooh das Interesse 
für seine Tätigkeit flaut Ibis Jetzt nicht ab.

In Kustanai fand die fällige Sitzung des Klubs 
der Sowjetdeutschen statt. Zu den Anwesenden

ihnen zusammenzutreffen, 
der ,,Wiedergeburt” waren 
Vorstandsmitglieder erschle- 
wir Deputierten waren zu 

Ich. 
be-

Dlese Probleme 
über Nacht und 

Es genügt zu 
Land 14 Na-

Wie steht es mit der Wieder­
herstellung der Staatlichkeit der 
Sowjetdeutschen?

Am zweiten oder am dritten 
Tag der Arbeit des Kongresses 
machten die Mitglieder des Vor­
standes der Gesellschaft ..Wieder­
geburt” uns. Deputierten deut­
scher Nationalität, den Vorschlag, 
mit ■’ 
Von 
vier 
nen.
dritt: Wldlcker. Steuk und 
Im Laufe von zwei Stunden __ 
handelten wir die verschiedensten 
Aspekte dieses, wie ich gestehen 
muß. nicht leichten Problems. Je­
der von uns war nicht mit leeren 
Händen zum Kongreß gekommen, 
jeder hatte ein Dutzend verschie­
dener Aufträge. Während des 
Kongresses erhielten wir zahlrei­
che Telegramme mit der Bitte, 
die Frage der vollen Rehabilitie­
rung der Sowjetdeutschen aufzu­
werfen. Wir verallgemeinerten sie 
und richteten eine Anfrage an 
den Kongreß. Unsere Materialien 
■wird man nach dem bevorstehen­
den Plenum des ZK der KPdSU 
bezüglich der nationalen Fragen 
erörtern.

Sie alle haben die Arbeit des 
Kongresses verfolgt, und Sie 
wissen, wie akut bei uns die na­
tionalen und zwischennationalen 
Probleme stehen, 
entstanden nicht 
nicht aus nichts, 
sagen, daß ünser 
tionalitäten und Völkerschaften 
zählt, die früher ihre national- 
territorialen Gebilde hatten und 
heute sie nicht mehr haben. Sie 
alle fordern mit vollem Recht, die 
historische Gerechtigkeit wieder­
herzustellen. Diese Frage wind 
entschieden werden, so heißt es 
auch in dem vom Kongreß ge­
faßten wichtigsten Dokument. 
Diese Fragen ungelöst zu lassen, 
halben wir Deputierten einfach 
nicht das Recht, denn die Situa­
tion hat sich sehr ernsthaft ge­
staltet.

Heutzutage bekommt man ver­
schiedene Vermutungen anläßlich 
des Ortes der Wiederherstellung 
der Autonomie der Sowjetdeut­
schen zu hören. Die einen nennen 
Kasachstan, die anderen—Altai...

Was die kleinen Völker wie z.B. 
die Mesched-Türken. die Gagau- 
sen. die Krimtataren und einige 
andere Völker betrifft, so weiß 
Ich nicht, wie deren territoriale 
Frage entschieden wird. Bezüg­
lich der Sowjetdeutschen steht 
die Frage eindeutig: Die Autono­
me Republik der Sowjetdeutschen 
muß auf deren historischem Ter­
ritorium wiederhergestellt wer­
den. und das Ist das Territorium

Wolgadeutschen.der ASSR der . ___
Anders wird die Frage nicht ge­
stellt. und es wäre auch falsch, 
sie anders zu stellen, well alle 
anderen Territorien anderen Völ­
kern gehören. Es wäre ungerecht, 
deren Interessen zu schmälern, es 
wäre ein Fehler, dessen Folgen 
schwer vorauszusehen sind.

Es ist kein Geheimnis, daß die 
Forderung, die Autonomie der So­
wjetdeutschen wiederherzustellen, 
sogar unter Deutschen nicht ein­
deutig aufgefaßt wird. Manche 
sagen, daß sie dorthin nicht um- 
sledeln werden, die anderen mei­
nen, die Republik sei überhaupt 
überflüssig usw. Was für eine 
Republik wird denn das sein, 
wenn die Deutschen nicht die 
Mehrzahl der Bevölkerung ausma­
chen werden?

Daß die Meinungen verschie­
den sind. Ist durchaus normal. 
Jeder urteilt, wie er es für 
richtig findet. Das ist gerade ein 
(Beispiel des Pluralismus von 
Meinungen, von dem wir gegen­
wärtig sprechen. Und die Fra­
ge wird entschieden werden, oh­
ne jemandes Interessen zu beein­
trächtigen. Auch muß ich beto­
nen. daß niemand 
wird, seinen Wohnort 
sei; eine gewaltsame 
lung wird das nicht 
Mensch muß überall 
Lande, wo er auch 
sein mag. glücklich 
nen. Jeder soll Jene 
brauchen dürfen, die er gebrau­
chen will.

Die Wiederherstellung der 
Autonomie der Sowjetdeutschen 
ist. ich wiederhole das. eine Wie­
derherstellung der historischen 
Gerechtigkeit. die Rehabilitie­
rung eines ganzen Volkes. Das 
ist das Wichtigste, aber nicht 
das einzige. Darauf folgt die 
Wiederbelebung der deutschen 
Sprache. Kultur usw. All das Ist 
außerordentlich wichtig. Es sind 
nationale Schulen. Theater. Pres- 
se. Fernsehen und all das not­
wendig. was den geistigen Reich­
tum der Völker ausmacht.

Wir wurden über die zahlen 
mäßig große Emigration der So­
wjetdeutschen in die BRD infor­
miert. Die Auswandererzahl 
nimmt mit Jedem Jahr zu. Da­
für gibt es viele Ursachen. Doch 
einen beträchtlichen Teil der Aus 
Wanderer stellen diejenigen dar. 
die wünschen, daß Ihre Kinder 
und Enkel, was Sprache und Kul. 
tur betrifft. Deutschen bleiben. 
Ich bin überzeugt, daß sie es drü­
ben vom moralischen Standpunkt 
aus nicht leicht haben. Können 
wir den Wunsch, die Kinder In 
deutscher Sprache zu unterrich­
ten. erfüllen? Ja. das können wir.

gezwungen 
zu wech- 
Übersied- 
seln. Der 

In unserem 
wohnhaft 
sein kön- 

Sprache ge-

sprach der Klubvorsitzende und Volksdeputlerte 
der UdSSR Arnold BERGER, der nachher auf zahl­
reiche Fragen der Anwesenden antwortete. Es kam 
zu einer lebhaften Diskussion, die unser Eigenkor­
respondent (Konstantin ZEISER skizzierte.

Und es ist auch schon vieles 
dieser Hinsicht getan worde. > 
Eine andere Sache Ist es. daß uns 
noch mehr zu tun bevorsteht. 
Und mit der Zelt wird das getan 
wenden.

Warum zeigten unsere Depu­
tierten auf dem Kongreß selbst 
keine Aktivität?

Mit dieser Frage werde ich 
allerorts konfrontiert. Aus Ir­
gendeinem Anlaß Ist man der 
Meinung, daß der Deputierte 
passiv sei, wenn er auf dem Kon­
greß das Wort nicht ergriffen 
habe. Das stimmt nicht. Wir ha­
ben alle viel und aktiv gearbei­
tet. Ich und die anderen meine 
Kollegen aus dem Gebiet Ku­
stanai beteiligten uns an der 
Gruppe der Agrar-Deputierten, 
die später einen Appell verfaß­
ten. Ich persönlich habe In den 
Arbeitstagen des Kongresses 22 
Deputiertenanfragen an verschie­
dene Institutionen gerichtet und 
auf sieben davon schon Antwor­
ten erhalten. Es gab Treffen i 
Einwohnern Moskaus. wir be­
suchten Meetings und antworte­
ten auf die Fragen einzelner Per­
sonen und Gruppen.

Was haben Sie als Mitglied 
der Verfassungskommisslon schon 
geleistet?

.Ich bin der Ansicht, daß die 
Arbeit der Verfassungskommissi­
on ehrenvoll und sehr verant­
wortlich Ist. Allerdings sind wir 
noch nicht zusammengetroffen 
und haben noch keinen Plan kon­
kreter Vorhaben aufgestellt. 
Man wollte uns in einer bls'zw.jl 
Wochen Arbeit des Obersten So­
wjets der UdSSR versammeln» 
aber wie Sie sehen, hat sich die' 
Tagung hinausgezogen. Ich habe! 
alle Verfassungen durchstudiert, 
die bei uns verabschiedet wurden. 
In so mancher Hinsicht bin Ich 
zu einem eigenen Standpunkt ge­
kommen und habe auch die 
Schlußfolgerung gezogen, daß 
wir unser Grundgesetz allzuoft 
abänderten. Ich bin 
zeugt, daß die Arbeit 
neuen Verfassung der 
langwierig sein wird. Doch 
sollten uns damit auch nicht all­
zusehr beeilen. Wir müssen so ei­
ne Verfassung ausarbeiten, volks­
weit erörtern und nachher verab­
schieden. die dauerhaft gelten 
würde. Eine häufige Abände­
rung des Grundgesetzes kann 
Unsicherheit über die Zukunft 
aufkommen lassen und noch mehr 
Verworrenheiten ms Leben der 
Gesellschaft bringen.

Zum Schluß sahen sich die 
Mitglieder des deutschen gesell­
schaftspolitischen Klubs einen 
Film in deutscher Sprache an.

fest über- 
an der 
UdSSR 

wir

O(|)OpMJieHHH nOAHHCKH H3 T33eTy HJ1H HCypHaJI, a TaK- 
>«e AJifl nepeaApecoBaHHH h3A3hhh 6ji3hk aöoHeMeHTa c aoc- 
TaBOMHOfi KapTOHKOft 3anOAHfleTCfl nOanHCHHKOM UepHHJiaMH, 
pa3ÖOpMHBO, 6e3 COKpameHHfi B COOTBeTCTBHH C yCJIOBHHMH, 
H3Jio>KeHHbiMH B KaTajiorax CoKnneqaTH.

3anojiHeHHe mcchmhux kjictok npH nepeaApecoBäHHH H3- 
AaHHH, a TaKHte kjictkh «F1B — MECTO» npoH3BOAHTcn 
paÖOTHHKaMH npeAnpHHTHft CBH3H H COK)3neHaTH.

„Netze“ für 
kosmische Teilchen

„Adron 44" ist ein sehr komplizierter Versuchs­
komplex, der von den Kasachstaner Physikern im 
Transilialataugebirge in 3 340-Meter-Höhe und 40 
Kilometer weit von Alma-Ata geschaffen wurde. 
Seine Fläche beträgt 44 Quadratmeter und besteht 
aus einem lonisafionskalorimefer und einer Rönt­
genemulsionskamera, die die schnellsten Teilchen 
registriert. Die Arbeiten der Wissenschaftler mit 
dieser Anlage ermöglichten es, sehr wichtige wis­
senschaftliche Informationen über den Strom von 
Superhochenergieteilchen zu gewinnen, die dar­
unter auch aus anderen Galaxien auf die Erde ge 
langen, Um solche Teilchen „aufzufangen*', ist man 
gezwungen, auf der Erde „Netze aufzustellen".

Unsere Bilder: Der Kandidat der physikalisch­
mathematischen Wissenschaften Juri Jerjomenko 
— Leiter des Programms „Adron 44".

Der Ingenieur Gennadi Rjasanow und der 
Elektrotechniker Igor Klslizyn bei der Herstellung 
der Funkrelaisverbindung für Informationsüber 
iragungen. Fotos: TASS
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zur Lage in den sowjetischen Ostseerepubliken
(Schluß)

Am 23. August 1989 versuch 
ten die Organisatoren der «Erelg- 
nlsse. die Stimmungen au einer 
wahrhaft nationalistischen Hyste­
rie aufzupeitschen. Die Tausen­
den von Menschen aufgezwunge- 

I nen Losungen waren mit Feind­
schaft zur sowjetischen Ordnung, 
zu den Russen, zur KPdSU und 
zur Sowjetarmee durchtränkt.

iDle Ereignisse im Ostseegebiet 
werden In unserem ganzen Lan­
de. von Menschen verschiedener 
Nationalitäten zu Herzen genom­
men. Im Zentralkomitee laufen 
imme< mehr Briefe. Erklärungen 
und andere Informationen dar­
über ein. daß auch die Litauer. 
Esten und Letten selbst, einfa­
chen Menschen, die nicht mit 
dem Virus des Nationalismus in­
fiziert sind, das Geschehene 
ebenfalls schwer zu Herzen neh­
men Selbst jene, die an den Mas­
senaktionen teilnehmen. verste. 
hen nicht bzw. teilen nicht die 
Absichten der Organisatoren der 
antisowjetischen Bewegung und 
bemühen sich nach Kräften, ihre 
freundschaftliche und herzliche 
Einstellung zu den Vertretern an­
derer Völker zu betonen. Sie 
distanzieren sich von den extre­
mistischen Ausfällen und Rowdy- 
Handlungen derjenigen, die sich 
um die nationalistischen Anführer 
schlingen, und verurteilen diese 
Handlungen. Und jedenfalls nicht 
die einfachen Menschen sind es. 
die dazu aufrufen, die Beziehun­
gen zu den anderen Völkern un­
seres großen und riesigen Landes 
zu brechen.

Das zeugt ein weiteres Mal da­
von. daß die separatistische Be­
wegung nicht die Interessen Ihrer 
Völker und deren wahres natio­
nal-patriotisches Selbstbewußtseln 
widerspiegelt.

Die Tätigkeit der nationalisti­
schen Kräfte hat schon zu über­
aus großen Verlusten in den 

Wirtschaften der Republiken so­
wie zu zwischennationalen und 
sozialen Spannungen geführt. 
Macherorts Ist die reale Ge­
fahr eines regelrechten Bürger­
konfliktes und massenhafter Zu­
sammenstöße auf der Straße vor­
handen. die schwere Folgen nach 
sich ziehen können.

Die Sache Ist zu weit gegan­
gen. Das Schicksal der baltischen 
Völker Ist ernsthaft bedroht. Die 
Menschen müssen wissen, zu wel­
chem Abgrund sie von den na­
tionalistischen Anführern gesto­
ßen werden. Würden sie Ihr Ziel 
erreichen, sind die Folgen für die 
Völker katastrophal. Selbst deren 
Lebensfähigkeit könne In Frage 
gestellt werden.

Das müssen wir offen, mit dem 
Gefühl der Verantwortung ge­
genüber den Völkern des Ostsee­
gebietes selbst, gegenüber allen 
Völkern der Sowjetunion sagen.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
hat von Anfang an großes Ver­
ständnis für die Spezifik der 
Perestroika-Prozesse in den Ost- 
seerepübllken an den Tag gelegt. 
Els hat rechtzeitig erkannt, daß 
die Erneuerung und die Auffül­
lung der Leitung mit neuen 
Kräften notwendig Ist. Es half, 
Im Geiste der Zelt zu handeln, 
mit dem Sinnen und Trachten des 
Volkes einherzugehen und un­
aufschiebbare Probleme der so­
zialökonomischen Entwicklung 
schneller zu lösen. Es schien, 
daß die Führung der Republiken 
eine gemeinsame Sprache mit der 
Öffentlichkeit und mit der Bevöl­
kerung gefunden sowie die Mög­
lichkeiten und Wege zu Verände­
rungen unter Berücksichtigung 
der nationalen Bedingungen rich­
tig eingeschätzt hat.

Man muß aber sagen, daß die 
führenden Repräsentanten dieser 
Republiken nicht vermochten, al­
les zu tun. um den Prozeß in nor­
malen Bahnen der Umgestal­
tung zu halten. Sie haben es nicht 

geschafft, den negativen Tenden 
zen Einhalt zu gebieten, die Si­
tuation umzukehren, die prinzi­
piellen Positionen zu verteidigen 
und die Menschen von der Ver­
derblichkeit der Pläne und Prak­
tiken der Oppositionskräfte zu 
überzeugen. Die richtige Linie, 
die die Gesellschaft auf der In­
ternationalistischen Grundlage, 
auf den Unlons- und allgemein­
menschlichen Werten der Pere­
stroika unter maximaler Berück, 
slchtlgung der nationalen Beson­
derheiten und Erfordernisse kon­
solidiert, stieß auf Hindernisse, die 
noch nicht überwunden sind.

Man muß auch zugeben. daß 
mehrere Partelkomitees und 
-funktlonäre die Flinte Ins Korn 
warfen und die Hände sinken 
ließen. Einige begannen sogar, 
den nationalistischen Stimmun­
gen Vorschub zu leisten. und 
wirkten den separatistischen Plä­
nen schwächer entgegen.

Die entstandene Situation er­
fordert tiefgreifendes Erfassen, 
reale und ernsthafte Einschätzung 
und entschiedene Sof ortmaßnah - 
men. um den Perestroika-Prozeß 
Im Ostseegebiet vom Extremis­
mus. von den destruktiven und 
schädlichen Tendenzen zu befrei­
en.

Das Zentralkom 1 t e e der 
KPdSU wendet sich an die Völ­
ker Litauens. Lettlands und Est­
lands. an alle, denen die Heimat, 
der Frieden und die nationale 
Eintracht teuer sind, mit einem 
dringlichen Appell, die Tiefe und 
Realität des schwebenden Un­
heils zu verstehen und zu spüren 
sowie an dieser Wende in der 
Geschichte des ganzen Landes 
Verantwortungsbewußtsein und 
Weisheit an den Tag zd legen.

Das Zentralkomitee wendet 
sich an die Arbeiterklasse, an die 
Bauern und an diejenigen, die
die materielle Grundlage des
Lebens schaffen und die als erste 

stark

Rn und nationalen Erschütterun­
gen leiden — man muß gemein­
sam nach Wegen aus dieser Lage 
suchen und sie auch finden, man 
darf sich nicht von der na­
tionalistischen Hysterie hlnrel- 
ßen lassen, man muß die hysteri­
schen Elemente bändigen.

Wir alle haben viele gemein­
same Schwierigkeiten. Das Land 
und seine Wirtschaft befinden 
sich In einer komplizierten Lage. 
Und glauben sie nicht denjeni­
gen. die versuchen zu beweisen, 
daß es genügt, die ..Migranten zu 
vertreiben", für die Russen. Uk­
rainer. Belorussen. Polen. Juden 
und anderen, die zusammen mit 
Ihnen leben und arbeiten, eine un­
gleichberechtigte Lage zu schaf­
fen sowie „aus der UdSSR auszu­
treten". damit das Leben der Li­
tauer. Letten und Esten sofort 
wohlhabend und komfortabel 
wird. Das Ist eine vorsätzliche 
Lügel iDas Ist ein Betrug.

Jede Republik und Jede Region 
sind mit Tausenden wirtschaftli­
chen, gesellschaftlichen, kulturel­
len. wissenschaftlich-technischen 
und einfach menschlichen Bezie­
hungen mit anderen Regionen, 
mit dem ganzen Land verbunden. 
Was geschieht, wenn diese Bezie­
hungen auf Anhieb durchbrochen 
werden? Es Hegt klar auf der 
Hand: Niemand wird es besser 
haben.

Gegenwärtig eröffnen sich vor 
Ostseerepubllken. die zum ersten­
mal In unserem Lande die Mög­
lichkeit bekommen haben, die 
wahre selbständige Wirtschaft zu 
schaffen sowie zur Eigenversor­
gung und zur wirtschaftlichen 
Rechnungsführung überzugehen, 
denkbar weite Horizonte für 
Initiative, Neuerertum. Entwick­
lung der Wirtschaft und Ver­
besserung des 'Lebens. Die Be­
lastungen und Deformationen der 
Vergangenheit, die die Staatsor- 

und die Bevölkerung der 

Republiken störten, sich als Her 
ren In eigenem Haus zu fühlen 
und dementsprechend zu han­
deln, werden beseitigt.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
hofft darauf, daß die Arbeiter­
klasse und die Werktätigen Lett­
lands. Estlands und Litauens, die 
ruhmreiche revolutionäre Inter­
nationalistische Traditionen des 
Kampfes für das Glück Ihrer und 
aller Völker unseres großen Lan­
des haben, auch diesmal ihr ge­
wichtiges Wort sagen sowie die 
neue Revolution, die Perestroi­
ka verteidigen.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
wendet sich an die Intellektuel­
len aller Brudervölker des Balti­
kum mit einem Appell, in diesen 
schweren Tagen Ihrer wahren 
geistigen Zweckbestimmung, ih­
rer Verantwortung gegenüber 
den Völkern und dem Land ins­
gesamt gerecht zu werden. Die 
Intelligenz Ist Träger des guten 
Willens, der Vernunft, der Ein­
heit und der menschlichen Ein­
tracht. nicht aber der Feindschaft 
und Konfrontation, der Erniedri­
gung und Beleidigung eines 
durch den anderen. Es gibt kein 
fremdes Unglück — wollen wir 
daran denken!

Das Zentralkom 11 e e der 
KPdSU wendet sich mit .besonde­
ren Worten der Besorgnis und 
Hoffnung an sie. liebe Frauen, 
Mütter und Schwestern: Gibt es 
denn in der Welt Irgendwelche 
Sorgen, die wichtiger sind als 
die Sorge um die Kindheit? Dar­
um. daß kein Unheil sie be­
lastet, darum, daß sie Immer mit 
der mütterlichen Zärtlichkeit so­
wie Feinfühligkeit und Humani­
tät der ganzen Gesellschaft um­
geben ist? Mit ihrer Mildtätig­
keit, ihrer kreativen Güte und 
Vernunft müssen sie zur Wie­
derherstellung des Vertrauens 
und der gegenseitigen Verstän­
digung in der Gesellschaft bei­

tragen. In ihrer Macht stehl es, 
die Jugend wohltuend zu beein­
flussen.

Wir richten unser Wort an die 
Volksdeputlerten, Verantwortung 
gegenüber dem Staat und poll 
tische Reife an den Tag zu le­
gen sowie Ihr ganzes Ansehen 
für die Überwindung der Krise 
zu gebrauchen.

Wir appellieren an den gesun­
den Verstand der Völker des mul­
tinationalen sowjetischen Balti­
kum. Es Ist an der Zelt, der un­
helldrohenden Entwicklung in 
aller Interessen Einhalt zu ge­
bieten, sich zu besinnen sowie 

von der Rivalität zu einem Dialog, 
zur Suche nach komplizierten, 
aber unaufschiebbaren Lösungen 
und Kompromissen überzugehen.

Das Zentralkom 11 e e der 
KPdSU wendet sich an alle Kom­
munisten Litauens. Lettlands und 
Estlands, sowohl an die Vetera­
nen der Partei als auch an lene, 
die Ihr Schicksal erst vor kur­
zem mit der Partei Lenins ver­
bunden haben: Sie müssen ein 
Beispiel an Wohlwollen und 
menschlichen Kontakten liefern 
und die Menschen von der Not­
wendigkeit der Eintracht und der 
Konsolidierung überzeugen.

Ihrer Natur nach Ist die 
KPdSU eine konsolidierende 
Kraft, die fähig ist. In Ihrer Po­
litik die gesunden nationalen 
Interessen zu berücksichtigen und 
sie In den gesamten zwischenna­
tionalen Fortschritt des Landes zu 
Integrieren. Nicht von ungefähr 
machen sich die destruktiven 
Kräfte große Mühe, die Partei zu 
schwächen. Das würde bedeuten, 
daß die mangelnde Geschlossen­
heit der Völker der UdiSSR den­
jenigen freie Hand gibt, die sich 
von Ihren eigensinnigen Zielen 
leiten lassen, die von den wirk­
lichen Interessen der Völker weit 
entfernt sind.

Das Leben überzeugt uns da­
von. daß der einzige Weg zur 
Lösung der angehäuften negatl 
ven Probleme im Bereich der zwi­
schennationalen Beziehungen und 
zur Überwindung der Fehler der 
Vergangenheit über die Ausarbei­
tung einer Nationalitätenpolitik 
führt, die den Erfordernissen und 
dem Geist der Umgestaltung und 
des neuen Denkens gerecht Ist. 
Die KPdSU legte die Grundlagen 
einer solchen Politik dem Volk 
zur Erörterung vor, indem sie Ih­
re Plattform zu dieser Frage ver­
öffentlichte. Demnächst wird das 
Plenum diese Diskussion bilan­
zieren und seine Vorschläge dem 
höchsten Organ der Staatsmacht 
des Landes — dem Kongreß der 
Volksdeputierten der UdSSR — 
zur Prüfung vorlegen.

Wir Kommunisten tragen jetzt 
eine überaus große Verantwor­
tung für die Geschicke unseres 
multinationalen Vaterlandes, für 
das Schicksal der sowjetischen 
Menschen. Wie nie zuvor Ist heu­
te von einem Jeden von uns Mut 
in bezug auf konkrete Taten, par­
teiliche Kameradschaft. Einheit 
der Kräfte und Erhöhung des 
gemeinsamen Beitrags zur Umge­
staltung. ohne die und außerhalb 
Ihrer Grenzen weder nationale 
noch zwischennationale Proble­
me bewältigt werden können.

Es ist höchste Zelt. da jeder 
Kommunist eine prinzipielle Po­
sition innerhalb der Partei be 
ziehen und so handeln muß, da­
mit seine Würde und sein Gewis­
sen gegenüber seinem Volk letzt 
und gegenüber den künftigen Ge­
nerationen rein bleiben.

Das Ist heute unsere gemein­
same Pflicht.

Werden wir die einheitliche 
Familie der sowjetischen Völker, 
die Einheit der Reihen der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union erhalten!

Heute vor 25 Jahren
wurde der verleumderische Stalinsche Erlaß 

von 1941 betreffs der Sowjetdeutschen aufgehoben
Allerdings nur in dem Teil, 

der Beschuldigungen gegen die 
Sowjetdeutschen enthielt.

Im Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
vom 28. August 1941 ..Über 
die Umsiedlung der Deutschen, 
die im Wolgagebiet leben", heißt 
es im Dokument. ..wurden große 
Gruppen von deutschen Sowjet­
bürgern beschuldigt, den deutsch­
faschistischen Landräubern akti­
ve Hilfe und Vorschub geleistet 
zu haben.

Das Leben hat gezeigt. daß 
diese wahllos erhobenen Anschul- 

■‘gungen unbegründet und Aus- 
jck der Willkür unter den Be­

dingungen des Kults um die Per- 
sc? Stalins waren. In Wirkllch- 
kë,t hat die überwiegende Mehr- 
hei der sowjetdeuischen Be­
völkerung in den Jahnen des Gro­
ßer Vaterländischen Krieges zu­
sammen mit dem ganzen Sowjet­
volk durch ihre Arbeit zum Sieg 
der Sowjetunion über das fa­
schistische Deutschland belgetra- 
gen. und in den Nachkriegsjahren 
beteiligt sie sich aktiv am kom­
munistischen Aufbau." Von die­
sen Gegebenheiten ausgehend hat 
das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR beschlossen-

1. Den Erlaß des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
vom 28. August 1941 ..Über die 
Umsiedlung der Deutschen, die 
Im Wolgagebiet leben" in dem 
Teil aufzuheben, der wahllos er­
hobene Anschuldigungen gegen 
die deutsche Bevölkerung enthält, 
die im Wolgagebiet leibte.

2. In Anbetracht dessen, daß 
die deutsche Bevölkerung an ih­
rem neuen Wohnort auf dem Ter­
ritorium einer Reihe von Re­
publiken. Regionen und Gebieten 
des Landes festen Fuß gefaßt hat. 
während die Gegenden ihres frü­
heren Wohnorts besiedelt sind, 
hat das Präsidium die Ministerrä­
te der Unionsrepubliken zwecks 
weiteren Entwicklung der Rayons 
mit deutscher Bevölkerung be­
auftragt. der, deutschen Bevölke­
rung. die auf dem Territorium der 
jeweiligen Republik leibt, auch 
künftig Hilfe und Beistand im 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbau unter Berücksichtigung 
ihrer nationalen Besonderheiten 
und Interessen zu leisten.

Die politische Bedeutung die­
ses Erlasses für die deutsche Be­
völkerung der Sowjetunion ist 
zweifelsohne außerordentl 1 c h 
groß: Erstmals In der gesamten 
Nachkriegszeit wurde die Wahr 
helt über die Sowjetdeutschen 
gesagt, und zwar daß sie keine 
Verräter und Diversanten waren, 
und daß sie ehrlich und gewissen­
haft ihre Pflicht gegenüber ih­
rer Heimat erfüllten. Unter was 
für Bedingungen sie es taten, 
wurde verschwiegen. Heute wis­
sen wir. was die sogenannte 
..Trudarmlja". In der fast die 
gesamte erwachsene sowjetdeut­
sche Bevölkerung erfaßt war. 
darstellte: Kalte Baracken. Sta­
cheldraht, strengste Bewachung, 
Hungerrationen und aufreibende 
Arbeit. Im Ergebnis — Hundert­
tausende namenlose Grabhügel 
In den Wäldern Sibiriens, den 
Steppen Kasachstans und Im 
Dauerfrostboden des hohen 
Nordens.

Die im Punkt 2 enthaltene 
Behauptung mutet Jedoch son­
derbar an. Die Sowjetdeutschen 

hätten in den Verbannungsorten 
..festen Fuß gefaßt", spottet der 
Gesetzgeber und empfiehlt den 
Ministerräten der jeweiligen Re­
publiken den in der Diaspora le­
benden Sowjetdeutschen ..such 
künftig Hilfe und Beistand" bei 
der Befriedigung ihrer nationa­
len Interessen ,,zu leisten".

Wenn man bedenkt, daß die 
damals über anderthalb Millio­
nen zählende sowjetdeutsche Be­
völkerung keine einzige nationa­
le Schule, nur zwei deutsche Zei­
tungen und nur einige Minuten 
Sendezeit im Rundfunkprogramm 
hatte, wird klar, was man unter 
der ,.künftigen Hilfe" verstand.

Nicht von ungefähr rief der 
halbherzige Erlaß der Regierung 
Unzufriedenheit in der Mitte der 
Sowjetdeuischen hervor. Tausen­
de Briefe mit der Forderung ih­
rer vollen Rehabilitierung trafen 
In den höchsten Staatsgremien 
ein. blieben jedoch unbeantwor­
tet, so daß schon im Januar 1965 
eine Delegation der Sowjetdeut­
schen nach Moskau auf brach. Da 
diese Delegation von der dama­
ligen Staatsregierung keine zu­
friedenstellende Antwort bekam, 
beschlossen die Aktivisten der 
Sowjetdeutschen, eine zweite De­
legation nach Moskau zu entsen­
den. Sie weilte in der Staats­
metropole Im Sommer 1965 43 
Tage.

Die Teilnehmer der zweiten 
Delegation suchten dem damali­
gen Vorsitzenden des Obersten 
Sowjets der UdSSR A. I. Miko- 
Jan anhand umfangreicher doku­
mentarischer Materialien die 
Haltlosigkeit des Gegenarguments 
über die hohe Bevölkerungsdich­
te zu beweisen, die es angeblich 
auf dem Territorium der ehemali­
gen autonomen Republik der 
Wolgadeutschen schon damals ge­
geben habe, außerdem habe nach 
der Meinung des Staatsoberhaup­
tes, auch die Ökonomik des Neu­
landssehr darunter gelitten, falls 
die Sowjetdeutschen in ihren ur­
sprünglichen Wohnort zurückge- 
kommen waren.

'Nach der Rückkehr der zwei­
ten Delegation wurde eine breite 
Kampagne der Verfolgung der 
Delegationsmltglieder entfesselt. 
Auf solche Welse wurde die 
patriotische Bewegung der So­
wjetdeutschen für die Wiederher­
stellung der ihnen geraubten 
Staatlichkeit niedergedrückt.

Erst die Umgestaltung in un­
serem Land, deren Konzeption 
von der Partei erarbeitet und 
von den breiten Volksmassen un­
terstützt wunde, bot den So­
wjetdeutschen die Möglichkeit, 
sich für Ihre nationalen Belange 
erneut einzusetzen. Allein im 
Jahre 1988 wellten in Moskau 
drei Delegationen der Sowjet- 
deutschen. Gerade den Aktivitä­
ten dieser Delegationen und nicht 
zuletzt dem neuen politischen 
Denken der heutigen Staatsfüh­
rung Ist es zu verdanken, daß ge­
genwärtig eine Deputiertenkom­
mission für die Fragen der So- 
wjetdeutschen im Obersten So­
wjet der UdSSR gebildet wurde.

Die Sowjetdeutschen legen 
großen Wert auf die Anbelt die­
ser Kommission und hoffen, daß 
die historische Wahrheit endlich 
wiederhergestellt und Ihre enge 
re Heimat Ihnen zurückgegeben 
wird.

Richard HARTMANN

Jt* .A. IM" €5 EC -------------- .
Kampagne gegen die DDR 
im Stile des kalten Krieges

In den Bruderländern

Hydrologische 
Datenbank entsteht

WARSCHAU. Diu Konzeption 
einer hydrologischen Datenbank 
entsteht gegenwärtig am Staatli­
chen Geologischen . Institut Po­
lens. Bereits seit einigen Jahren 
wird zu diesem Zweck das Meß- 
und Kontrollnetz über Menge 
und Qualität des Grundwassers 
ausgebaut. Weitere Angaben 
liefern die Beobachtungen des 
Instituts für Meteorologie und 
Wasserwirtschaft von den Wasser­
reservoirs knapp unter sowie über 
der Oberfläche.

Das gesamte Überwachungs-

Erste Solarfarm an der Adria
BELGRAD Mit dem Bau der 

ersten Sonncnenergie-Anlage Ju­
goslawiens soll Ende des Jahres 
an der Adria-Küste bei Kupari, 
in dej Nähe von Dubrovnik, be­
gonnen werden. An der Errich­
tung beteiligen sich eine Jugo­
slawische und eine amerikanische
Firma. Auf einer Fläche von 
11 200 Quadratmetern werden 
9 216 Sonnenkollektoren und eine 
Kommandozentrale installiert. 
Nach Ansicht von Fachleuten 
soll die Solar farm jährlich mehr 
als 200 Megawatt Strom liefern.

Sie arbeitet nach dem Prinzip 
der Solarthermik. Mit Spiegeln

Internationale
Automobilausstellung

PEKING. Die dritte interna­
tionale Automobil- und Fahr 
zeug-Technologleausstellung Ist 
in Shanghai eröffnet worden. An 
der „Auto Shanghai '89’’ neh­
men neben der Volksrepublik 
China Aussteller aus mehr als 
zehn Ländern und Gebieten teil, 
darunter aus den USA. Frank­
reich, der BRD, Japan und 
Hongkong.

Im Mittelpunkt der DDR 
Exposition steht die Exportpa­
lette des Außenhandelsbetriebs 
Transportmaschinen Export-Im­
port mit Varianten der Lastwa­
gen W 50 und L 60 sowie mit

Weitere
Beirut und die umliegenden 

Gebiete waren während der ver­
gangenen Tage erneut Schauplatz 
heftiger Gefechte der Konflikt­
parteien in Libanon. Nach den 
jüngsten und wohl auch schwer­
sten Auseinandersetzungen des 
schon 14 Jahre währenden Bür­
gerkriegs gleicht die Hauptstadt 
der einstigen „Schweiz des Na­
hen Ostens" weitgehend einer 
Trümmerwüste. Allein seit März 
sind den Kämpfen rund 700 
Menschen zum Opfer gefallen. 
Insgesamt weist die Todesbilanz 
Jedoch weit über 100 000 Na­
men aus. Und noch ist ein Ende 
des Konflikts nicht abzusehen.

Wie kaum anderswo In der Welt 
sind In dem nur etwa 10 000 
Quadratkilometer großen und 
von etwa 3,5 Millionen Men­
schen bewohnten Libanon politi­
sche. religiöse, soziale, regionale 

system soll naulrseiher endgülti­
gen Fertigstellung über 80 000 
Meß-Stationen umfassen und die 
Grundlage für ein ständiges so­
genanntes Monitoring des Grund­
wassers in Polen bilden.

Die von Computern gesammel­
ten und verarbeiteten Daten wer­
den unter anderem eine laufen­
de Bilanz des Grundwasser-Re­
servoirs sowie von deren Quali­
tät ermöglichen und zugleich 
auf potentielle Gefahrenquellen 
für die Wasserreinheit Hinwei­
sen.

werden die Sonnenstrahlen zu­
nächst auf einen Brennpunkt 
(Solarturm-Konzept) oder eine 
Brennllnle (Solarfarm) konzen­
triert, wo sie ihre Energie an ei­
nen Wärmeträger abgeben. Belm 
Farmkonzept erwärmt sich das 
Thermo-Öl dadurch auf bis zu
400 Grad Celsius. Mit dieser 
Wärme kann in einem konven ’ 
tlonellen Kraftwerk, das über 
einen Wärmetauscher mit dem 
Solarfeld verbunden ist, Strom 
erzeugt werden. In Turmkraft­
werken erreicht man sogar Tem­
peraturen von mehr als Tausend 
Grad Celsius.

Motorrädern Der Betrieb knüpft 
damit an die gute Tradition der 
Handelsbeziehungen mit China 
an, wo bereits über 70 000 IFA- 
Nutzkraftwagen und viele Mo­
torräder rollen.

Zu sehen sind auch Beispiele 
der erfolgreichen Industriekoo­
peration 1m Fahrzeugbau zwi­
schen der DDR und China. So 
werden in Wuhan am Shangjlang 
Fahrgestelle aus der DDR mit 
chinesischen Aufbauten komplet­
tiert, und in Xlngtai, Provinz 
Hebel, werden In Gemeinschafts­
produktion Multicars montiert.

Auseinandersetzungen
und internationale Widersprüche 
und Interessen miteinander ver­
flochten. Ihre Wurzeln reichen 
nach Meinung des nahmhaften 
libanesischen Publizisten Munah 
Solh bis zur Gründung des Staa­
tes Im Jahre 1943 zurück.

Der damals von imperialisti­
schen Kräften Inspirierte und de 
facto bis In Jüngste Vergangen­
heit von allen Selten respektierte 
„Nationalpakt'' sah eine Auftei­
lung der wichtigsten Staatsfunk­

tionen entsprechend den Religions­
gemeinschaften des Landes vor. 
Den maronltlschen Christen —sie 
stellten damals den einflußreich­
sten Teil der Bourgeoisie des Lan­
des — wurden die Posten des 
Staatspräsidenten. des Armee- 
Oberbefehlshabers und des Zen­
tralbankchefs zugesprochen, den 
sunnitischen Moslems das Amt 
des Regierungschefs und den

Springerzeilungen und das 
Westfernsehen verbreiten wie­
derum. die DDR beabsichtige, 
Reisen von Bürgern der DDR 
nach Ungarn einzuschränken. 
Daran Ist, wie der Sprecher des 
Außenministeriums der DDR 
offiziell mlttellte, kein wahres 
Wort. Solche Lügen werden fa­
briziert, um Verwirrung zu stif­
ten und Im Stile des kalten Krie­
ges gegen die DDR zu hetzen. 
Die Wahrheit ist. daß Reisen 
von Bürgern der DDR nach Un­
garn ebenso wie nach Bulgarien 
und Rumänien so wie bisher 
weiter stattfinden.

Die Erfindungen der Sprin­
gerpresse und des Westfernse­
hens sind Teil der seit Wochen 
andauernden Verleum­
dungskampagne gegen 
die DDR und ihre Bürger. Es Ist 
der Versuch, auf Jede Art und 
Welse zu provozieren, Konfron­
tation herbeizuführen und sich 
immer zügelloser In die Inneren 
Angelegenheiten der DDR ein­

Treffen auf dem Sankt-Gotthard-Paß
Zu einem äußerst seltenen Tretlen von Verkehrsmitteln aus \erschiede- 

nen Zeiten kam es auf der über den berühmten Sankt-Gotthard-Paß führen­
den Verkehrsstraße in den Schweizer Alpen. Dem Blick der Anwesenden 
bot sich plötzlich eine Kutsche aus dem vorigen Jahrhundert und ein Kraffwa. 
gen einer ganz ungewöhnlichen Form und Konstruktion — sozusagen aus 
der Zukunft — ein Teilnehmer des Wettbewerbs von Wagen mit Sonnen- 
batterienbetrieb. Foto: TASS

schiitischen Moslems der Vorsitz 
im Parlament Dabei sei es den 
seinerzeitigen Kolonialmächten 
darum gegangen, so Munah Solh. 
die Ihnen verbundenen Maronl- 
ten stets als Brückenkopf im Nah­
en Osten zu nutzen. Permanen­
ten Einfluß auf Libanon suchte 
dann auch der Staat Israel, nach 
dessen Gründung Hunderttausen­
de Palästinenser In das nördliche 
Nachbarland flüchteten.

So war es kein Zufall, daß Im 
April 1975 der Überfall christ­
lich -maronltischer Milizen auf 
palästinensische Flüchtlinge zum 
auslösenden Moment des Bürger, 
krleges wurde.

Die Widersprüche kulminier­
ten, als Im vergangenen Septem­
ber der seinerzeitige Staatspräsi­
dent Gemayel unter Bruch des 
Nationalpaktes den christlich.ma­
ronltlschen Armeechef Michel 

zumischen. Der im Widerspruch 
zu allen abgeschlossenen Ver­
trägen und der Schlußakte von 
Helsinki erhobene Anspruch 
einer ..Obhutspfllcht" gegen­
über Bürgern der DDR und die 
Mißachtung der Staatsbürger­
schaft der DDR sind nur dazu 
angetan, die Beziehungen zwk 
sehen den beiden deutschen Staa­
ten zu belasten.

Ungeheuerlich Ist auch die 
Behauptung, Ungarn werde von 
der DDR als westliches Ausland 
eingestuft. Die Deutsche Demo­
kratische Republik ist mit der 
Ungarischen Volksrepublik 
freundschaftlich verbunden und 
entwickelt die Beziehungen zu 
ihr ständig weiter. Daran kön­
nen auch die Brunnenvergifter 
in den westlichen Diversionszen­
tren und Redaktionsstuben nichts 
ändern.

Die sich von Tag fortsetzende 
Frontberichterstattung über den 
Aufenthalt von DDR-Bürgern 
In diplomatischen Vertretungen

Aoun zum neuen Ministerpräsi­
denten ernannte. Nach der de-fac- 
to-Tellung des Landes in christli­
che und moslemische Gebiete hat­
te Libanon nun auch zwei Regie­
rungen, eine moslemische unter 
Selim Hoss und eine christliche 
unter Michel Aoun.

Die jüngsten schweren Kämpfe 
ließen erneut auch die vielschich­
tigen regionalen und internatio­
nalen Aspekte des libanesischen 
Konflikts sichtbar werden. So ge­
währte die syrische Armee den 
moslemischen Kräften Unterstüt­
zung. Die Führer dieser Organl. 
satlonen, darunter die schiitischen 
Amal-Mlllzen. die sich vorwle-1 
gend aus Drusen rekrutierende 
sozialistische Fortschrittspartei! 
sowie die schiitischen Hlzbollah, 
berieten in Damaskus über 
Schritte zur Durchsetzung Ihrer 
Forderungen. Anwesend waren 
die Außenminister Syriens und 
Irans. Nur kurz zuvor hatte die 
irakische Nachrichtenagentur 
INA berichtet, daß Irak dem Re­
gime Aoun Unterstützung geben 
wolle.

der BRD hn Ausland, über Aus. 
- reisen-von-DDR-Bürgern ist dar­
auf angelegt. Menschen zu ver­
führen und in ein ungewisses 
Schicksal zu treiben. Dabei wird 
das Westfernsehen skrupellos und 
unverhohlen dazu benutzt, mit 
organisatorischen Regleanwei­
sungen Bürger der DDR zum 
Verlassen ihrer Heimat an zu stif­
ten. Wie zu Zeiten des kalten 
Krieges wird der Menschen­
schmuggel. das illegale Aus­
schleusen von Personen betrie­
ben. Die Ewiggestrigen haben 
ja auf diesem Gebiet seit Jahr­
zehnten einschlägige Erfahrungen.’

Entgegen aller zur Schau ge­
stellten Heuchelei handeln die 
Drahtzieher der gewissenlosen 
Frontberichterstattung in Wirk­
lichkeit gegen die Interessen der 
Bürger beider deutscher Staa­
ten, gegen normale Beziehungen 
zwischen DDR und BRD, wofür 
die Deutsche Demokratische Re­
publik immer eingetreten ist und 
auch weiter eintreten wird.

Bach-Nummer eins 
bei Edition Peters
Johann Sebastian Bach (1685 

— 1750) ist die Nummer eins der 
Edition Peters im wahrsten wie 
übertragenen Sinne des Wortes. 
Bachs „Wohltemperiertes Kla­
vier" wird als EP-Nr. 1 in der 
weltbekannt gewordenen grünen 
KlassIker-*Relhe des Leipziger 
Musikverlages geführt.

Eine Vielzahl beachtenswerter 
Publikationen, darunter ein um­
fangreiches Notenangebot, bietet 
das Verlagshaus in Vorbereitung 
auf das VI. Internationale Bach­
fest der DDR. das zusammen mit 
dem 64. Fest der neuen Dachge­
sellschaft vom 13. bis 18. Sep­
tember In Leipzig veranstaltet 
wird.

Mit einem vierten Band wind 
der erste Teil des Bach-Compen- 
dlums „Vokalwerke" abgeschlos­
sen. Dieses Projekt von Weltgel-
tung setzt Edition Peters mit ei­
nem drei- beziehungsweise vler- 
bändlgen zweiten Teil zu den 
Instrumentalwerken fort. Für die­
se mehrbändige wissenschaftliche 
Publikation sind international ge­
schätzte Bachforscher als Autoren 
gewonnen worden: Prof. Chri­
stoph Wolf aus den USA und 
der Leipziger Dr. Hans-Joachlm 
Schulze. Sie erarbeiten das bis­
her umfassendste Verzeichnis der 
BachnKomposltlonen, das ver­
gleichbar Ist mit dem themati­
schen Mozart-Werkverzeichnis 
von Köchel.

Anläßlich des Bachfestes wird 
ein repäsentatlver Text-JBlldiBand 
zu Geschichte und Rekonstruktion 
des Bosehauses In Leipzig, dem 
Sitz der Bach Gesellschaft, und 
dem Wirken der nationalen For- 
schungs- und Gedenkstätten Jo­
hann Sebastian Bach der DDR 
veröffentlicht.

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Nikolai STEININGER

Estradenensemble „Freundschaft“: Neue Etappe?noch

Ist 
Im

für 
nach 
alten 
Nach

die Hilfe 
meinen 

Bekann 
der Ver­

SSI

(Vom Hilfsarbeiter 
zum Meister

Vor elf Jahren kam Wuldemar 
Dyck Ins Bergwerk Rudny. Er 
begann als Hilfsarbeiter. aber 
nach einem Jahr wurde er schon 
beim Vortrieb eingestellt. In 
kurzer Zelt hatte er so ziemlich 
alle Finessen seines neuen Be­
rufes erlernt. So Ist er eben — 
stets bestrebt, möglichst viel 
kennenzulernen, seine Fähigkei­
ten zu vervollkommnen, sich völ­
lig der Arbeit hinzugeben. 1987 
absolvierte er das Bauindustrie­
technikum in Rudny. Gediegene 
Kenntnisse und Fleiß halfen 
Ihm. eine Autorität In seinem 
Fach zu werden. Vor kurzem 
wurde er zum Betriebsmeister ge­
wählt. Auf diesem Posten stellt 
er Jetzt seine Fachkundlgkelt un­
ter Beweis. Sein Kollektiv 
schon mit unter den besten 
Betrieb.

Die Brigade besteht aus zehn 
Bergarbeitern, meistens 
jungen Leuten verschiedener Na­
tionalitäten, die miteinander gut 
auskommen. Woldemar Ist für sie 
ein Beispiel In der Arbeit. Sie 
bemühen sich. Ihre berufliche 
Qualifikation stets zu erhöhen. 
Ihre hohen Leistungen sind be­
stimmt auch dem Brigadier zu 
verdanken. Dyck hat einen aus­
geglichenen Charakter und Ist 
gegen alle wie auch gegen sich 
selbst sehr anspruchsvoll. Schon 
zum dritten Mal wurde er zum 
Sekretär der Parteiorganisation 
gewählt. Das zeugt vom großen 
Vertrauen, das man ihm im 
Kollektiv entgegenbringt.

T lefempf undener 
Dank

Ich möchte dem Redaktions­
kollektiv der „Freundschaft" mei­
nen besten Dank 
bei der Suche 
Landsleuten und 
ten aussprechen. _ _ 
öffentllchung meines Briefes in 
der Zeitung bekam Ich unlängst 
Nachricht von einem meiner 
Landsleute, den Ich dann mit 
großer Freude bei mir empfan­
gen konnte.

Wünsche viel Erfolg in der Ar­
beit!

Tatjana BULANOWA
Rudny

Eine Schule
wird 150

Am 1 Septeniber dieses Jah­
res wird die ehemalige Grimm- 
Schule in Lesoslbirsk (damals 
Maklakowo), Region Krasno­
jarsk. Ihr 150Jährlges Jubiläum 
begehen. Im Zusammenhang da­
mit möchte Ich die Namen einiger 
Lehrer nennen, die zu verschie­
dener Zelt in dieser Schule un­
terrichtet haben; das sind unter 
anderen Denk. Schneider. Schrei­
ner. Schönemann. Mundschau 
u. a.

Die Lehrer Johann und Flora 
Stünz, die hier von 1941 bis 1961 
tätig waren, genossen besonders 
die Liebe der Kinder. Man zählt 
sie auch jetzt noch zu den Vete­
ranen der Schule. Viele ehemali­
ge Schüler in verschiedenen Ge­
bieten unseres Landes werden 
sich bestimmt noch an sie erin­
nern.

Die Lehrerin Eleonore Melnik 
Ist mit den Jtfblläumsvorbereitun- 
gen beschäftigt. Sie gibt sich al­
le Mühe, daß man den Namen 
(Stürz auch heute in der Schule 
nicht vergißt. Dabei unterstützt 
sie auch diejenigen, die von dem 
Ehepaar Stürz unterrichtet wur­
den und Ihm für seine liebevolle 
Tätigkeit sehr dankbar sind.

Gebiet Swerdlowsk

Briefpartner 
gesucht

Durch die Betriebsgruppe der 
Gesellschaft für Deutsch -Sowjeti­
sche Freundschaft unserer Dienst, 
stelle kenne Ich seit längerer 
Zelt die von Ihnen herausgegebe­
ne Zeitung des ZK der KP Ka­
sachstans in deutscher Sprache. 
Sie bringen viele interessante 
Artikel, die uns über die gegen­
wärtige Situation In Ihrem Land 
sehr gut Informieren. Da ich Je­
doch an direkten Kontakten in­
teressiert bin. möchte Ich eine 
Adresse von einer ebenfalls am 
Briefkontakt interessierten Fami­
lie bekommen.

Doch nun kurz zu mir und mei­
ner Familie. Sie besteht aus Toch­
ter Daniela — 9 Jahre. Sohn 
Alexander — 14 Jahre, aktiver 
Pioniereisenbahner. Mutter Dag- 
gar — 38 Jahre. Aportheken- 
facharbelterln, Vater — Diplom­
ingenieur. Wir sind eine auf­
geschlossene stabile Familie (18 
Jahre verheiratet), bewohnen in 
Karl-Marx-Stadt e 1 n kleines 
Häuschen zur Miete und sind an 
allen schönen Dingen des Lebens 
Interessiert. Meine Frau interes­
siert sich speziell für den Gar­
ten (Gemüse. Obst. Blumen); ich 
habe den Beruf des Heizungs- 
Ingenieurs zu meinem Hobby ge­
macht. Darüber hinaus Interes­
siere Ich mich für Elsenibahnge- 
schichte und Dampflokomotiven 
sowie für die Geschichte 'des 
ehemaülgen Landes Sachsen 
(Bergbau. Industrie usw.).

Meine Adresse: Ulrich NIER 
Flemmlngstraße 6. Wh. 8b 

• Karl-Marx-Stadt 9091
DDR

Der Autor d.eser 
nert sich noch gut 
hüt des Ensembles 
schäft" — des bis ___ ___
gen deutschen Estradenensembles 
für zwei Millionen Sowjetdeut­
sche, auf der Berufsbühne, an sei­
ne ersten Auftritte 1m Rundfunk 
und Fernsehen. Anfangs sah und 
hörte man 
tigkelt an, 
ausgereift, 
durchdacht 
setzte auf 
mals große ...
überall begeistert auf. und doch... 
Jene ersten Empfindungen zer­
streuten sich mit der Zelt nicht: 
Das Kollektiv wurde professionell 
nicht reifer. Sogar umgekehrt. 
Das künstlerische Niveau der 
„Freundschaft" sank immer mehr 
herab. „Das Ensemble .Freund­
schaft' Ist kein deutsches Kol­
lektiv," „Man muß sich schä­
men. daß dieses Kollektiv einen 
deutschen Namen trägt". „Laien­
künstler spielen und singen bes­
ser" — solche und ähnliche Äu­
ßerungen waren in 
unserer Leser noch 
gang und gäbe. Und
trifft da der Brief unseres ehren­
amtlichen Korrespondenten Heln^

Zeilen erin- 
an das De- 

.,Freund­
heute elnzl-

ihm gewisse Zaghaf- 
manches schien nicht 
nicht bis zu Ende 
zu sein. Aber man 
dieses Kollektiv da- 
Hoffnungen. nahm es

den Briefen 
unlängst 
plötzlich

rach Enns aus dem Gebiet 
Dshambul ein, der folgendes 
schreibt: „Unlängst fand In un­
serem Kulturhaus das Konzert 
des Ensembles „Freundschaft" 
statt, das von Erich Schmidt ge­
leitet wird. Der Zuschauerraum 
war voll besetzt. Das Ensemble 
wurde vom Publikum sehr warm 
aufgenommen und hatte) großen 
Erfolg." Diese Mitteilung freu­
te uns sehr, aber ob sie auch der 
Wirklichkeit entsprach? Ob man 
betrübliche Realitäten nicht wie­
der für Erwünschtes ausgab?

Während des Festivals der 
deutschen Folklore in der Altal- 
reglon, an dem sich auch das 
Ensemble „Freundschaft" betei­
ligte. hatte Ich Möglichkeit, 
die Richtigkeit des obigen Urteils 
zu prüfen.

Das Ensemble begann seine 
Auftritte auf einer offenen Büh­
ne In der Zentralstraße des Dor­
fes Schumannowka, Rayon Slaw- 
gorod. Keine Kulissen, kein Büh­
nenbild. hinter dem 
verstecken könnte.
Selten Augen —> Tausende Au­
gen... Es gab da Menschen, die 
die deutschen Volkslieder kennen 
und lieben, aber auch solche, die 
sie zum ersten Mal hörten.

man sich 
Von allen

Schon die ersten Darbietungen 
— es waren die Volkslieder „Im­
mer lustig. Maria!" und „Es 
hatt' ein Bauer ein schönes Weib" 
— versetzten die Anwesenden In 
heitere Stimmung. Das neue 
Programm des Ensembles wurde 
vom Publikum sehr warm aufge­
nommen. Bemerkenswert ist. daß 
zum Erfolg der Liedinterpreta­
tionen nicht nur die Sänger und 
das Orchester, sondern auch die 
Tänzer beitrugen, die die Lieder 
teilweise „inszenierten".

Meiner Meinung nach versuch­
ten der künstlerische Leiter des 
Ensembles Erich Schmidt und 
der Komponist und Musikpädago­
ge Georg Kleemann, der für die 
Bearbeitungen der Lieder und 
Musikstücke sorgte, eine Brücke 
zwischen Vergangenheit und Ge­
genwart zu schlagen. Sie sind 
sich offensichtlich dessen be­
wußt. daß es nur von den In­
terpreten abhängt, ob unsere 
Nachfahren noch Jahrzehnte 
später das Volkslied hören oder 
ob es unwiederbringlich verloren­
geht: daß sie aus dem Born der 
Volkskunst schöpfen, und zwar 
so. daß ein altes, halbvergesse­
nes Lied, von den Herzen der

Darbieter erwärmt, ein neues Le­
ben beginnt.

Johann Windholz, unser nam 
hafter Folklorist, meint, daß das 
neue Programm des Ensembles 
hinsichtlich des Repertoires mit 
dem alten nicht zu vergleichen 
sei, man könne Jetzt wirklich von 
deutschen Programmnumm e r n 
sprechen. Das künstlerische Ni­
veau der Gruppe ließe aber noch 
viel zu wünschen übrtg. Hervor­
zuheben sei. daß es dabei vor al­
lem an fachkundigen Musikern 
mangelt...

Wie könnte das auch anders 
sein, wenn es In unserem Lande 
bis heute 
stalt gibt. 
Ensemble 
Leiter für 
lektlve heranbllden würde? Da­
bei hätte man schon längst — 
z. B. am Studio für Unterhal­
tungskunst in Alma-Ata — eine 
deutsche Abteilung gründen 
können, damit sie das Ensemble 
,,Freundschaft" schöpferisch näh­
re. Das Gleiche hätte auch an ei­
nem Konservatorium oder einer 
Kunsthochschule unternommen 
werden können.

Erwähnenswert ist auch, daß 
die wirtschaftlichen Rechnungs-

kelne einzige Lehran- 
dle Fachleute für das 
,,Freundschaft" und 
unsere Lalenkunstkol-

führung dem Ensemble neue For­
derungen stellt. „Wir sollten 
nicht der Karagandaer Philhar­
monie unterstellt, sondern eine 
finanziell selbständige Einheit 
sein. Dann ließen sich auch die 
Probleme der Musikinstrumente, 
Kostüme und elektronischen Ge­
räten leichter lösen, an denen es 
nach wie vor mangelt und die 
den Jetzigen Anforderungen nicht 
entsprechen", meint der künst­
lerische Leiter des Ensembles 
„Freundschaft" Erich Schmidt.

Dem muß man allerdings bel- 
pfllchten. Die Lösung der ge­
nannten Probleme darf nicht in 
die Länge gezogen werden, sonst 
wird der heutige Aufschwung des 
Ensembles nicht von langer Dau­
er sein.

Robert KORN.
Korrespondent 

der ..Freundschaft"
Unsere Bilder: Johann Wind­

holz (dritte Reihe, erster von 
rechts) mit dem Ensemble 
..Freundschaft“; ..Freundschaft" 
auf der Freibühne.

Fotos: Josef Schleicher

Heinrich KINDSVATER
Region Krasnojarsk

Wir lesen seit ungefähr ei­
nem Jahr die „Freundschaft". 
Besonders Interessiert uns der 
Umgestaltungskurs in Ihrem Land 
und die Auswirkungen daraus für 
die Sowjetdeutschen. Wir wür­
den gern Briefkontakte mit 'Le­
sern aus Kasachstan aufnehmen, 
um noch Genaueres zu erfahren. 
Wir sind 27 und 24 Jahre alt 
und haben 3 Kinder.

Unsere Adresse:
Familie Peter Kind 
Schlachthofstraße 6,

Erfuhrt 5025 
DDR

Lehrerin 
gab Konzert

Zu einem oe'dcutenden Ereig­
nis in der Stadt Taldy-Kurgan 
wurde das Konzert der Lehrerin 
der Musikschule Ludmilla Re­
schetnikowa, das sie zusammen 
mit Ihren Schülern gegeben hat­
te. Besonders beeindruckte die 
Zuschauer der Auftritt der Mu­
siklehrerin mit Ihrer ehemaligen 
Schülerin Nadeshda Burkazkaja.

Ludmilla Reschetnikowa 
beitet in der Musikschule 
Stadt schon seit über 15 
ren. Sie Ist mit Recht auf
Absolventen stolz, die nun Ihr 
Studium an Musdkfachschulen 
und Konservatorien fortsetzen.

ar- 
der 

Jah- 
Ihre
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Beim Betrachten der ausgestell­
ten Schuhmodelle, gefertigt von den 
Meistern des Diensfleistungshauses 
„Sarja" in Zelinograd staunt man ge­
radezu: Also versteht man auch bei 
uns elegante und bequeme Schuhe 
herzustellen, die sich — zumindest 
äußerlich — kaum von den Import­
schuhen unterscheiden. Freilich ste­
hen die örtlichen Erzeugnisse den 
Importwaren in der Qualität noch 
nach. Das hat aber seine Gründe: 
Das Material ist nicht immer dafür 
geeignet und das Zubehör knapp. 
Aber es gibt noch Meister, die aus 
beliebiger komplizierten Situation 
einen Ausweg finden.

Vikfor Weimann und Anatoli Lit- 
wjakow (im Bild), Meister der Ferti- 
gungsabteilung Nr. 2 der Vereini­
gung „Obuw", zählen zu den Fach 
leufen höchster Klasse.

Foto: Vikfor Krieger

unb bet

Ein Steppenbild aus dem

(7. Folge)

vorigen Jahrhundert von Friedrich Dsirne. Dorpat, 1861

Programmvorschau
des Deutschen Radios Alma-Ata

Am Dienstag senden wir im­
mer noch ab 14.10 Uhr Alma- 
Ataer Zelt. Nach dem einleiten­
den Überblick über den Sen­
destoff der Woche ist der Ka- 
ragandaer Reporter Johann Frei 
an unserem Mikrophon. Er bietet 
Ihnen die Reportage ..Ein her­
vorragender Arbeitssieg". Damit 
werden Sie für ein paar Minuten 
In das Karagander Taxikombinat 
elngeladen. Dort sind viele er­
fahrene Arbeiter beschäftigt. El 
ner von Ihnen Ist Heinrich Mein­
hardt. der seinem Beruf in die­
sem Betrieb schon 26 Jahre lang 
nachgeht.

Nach diesem Beitrag geht es 
um unsere nationalen Probleme. 
Dazu nimmt der Veteran der 
Volksbildung Friedrich Emlg aus 
Tjumen Stellung. Er meint, daß 
wir uns bis Jetzt viel für unsere 
Vergangenheit interessiert haben. 
Doch um sich unsere nationale 
Weiterentwicklung deutlicher vor­
zustellen. sei es höchste Zelt, 
unser Heute wissenschaftlich zu, 
erforschen. Vor allen Dingen 
gilt das für den muttersprachli­
chen Deutschunterricht.

Nun erinnern wir Sie daran, 
daß am 29 August unsere Sen 
düng nach wie vor ab 21.30 Uhr 
ausgestrahlt wird. Diesmal sind 
Jugendliche eingeladen, die In­
teresse für moderne ’’ " ’ 
ben.

Interesse können 
diejenigen Hörer finden, 
sich in deutscher Muttersprache 
vervollkommnen möchten.

Für Wißbegierige bieten 
bunte Informationen aus 
Welt und eine Übersicht 
populäre Kindemamen 
Deutschen __
publik und der Bundesrepublik 
Deutschland.

„Wie soll man ernste Musik 
hören?"

Antwort auf diese Frage kön 
nen Sie In der Donnerstagssen­
dung. die ab 14.10 Uhr beginnt, 
bekommen. Sie hat einen recht 
hohen Erkenntniswert und ist 
von unseren Kollegen aus Berlin 
vorbereitet. Anfangs hören Sie 
einzelne Musikinstrumente spie­
len. danach alle gleichzeitig Im 
Orchester. Hoffentlich wird diese 
Ausgabe allen denjenigen hel-

Musik ha-

daran auch 
die

wlr 
aller 
Über 

i In der 
Demokratischen Re-

fen. die ernste klassische Musik 
hören lernen möchten. Selbst­
verständlich kommen wir damit 
nicht nur dem Interesse der Mu­
sikfreunde, sondern auch der 
meisten Hörer entgegen.

Unsere Freitagssendung Ist dem 
ersten Schultag gewidmet. Und 
dieser gilt Ja als ,,Tag des 
Wissens und des Friedens!" Wir 
werden das Mikrophon Kindern 
Überreichen. Sie werden über ih­
re Sommenferlen und von ihren 
Erwartungen im neuen Schuljahr 
sprechen, singen und Gedichte 
aufsagen. Hoffentlich wird es 
unseren1 Hörern Spaß machen, zu 
hören, wie die Kleinen ihre Mut­
tersprache beherrschen. Die Sen­
dung wird ebenfalls ab 14.10 
Uhr ausgestrahlt.

Am Sonnabend sind Sie herz­
lich zu unserem Wunschkonzert 
elngeladen. Es findet wie ge­
wöhnlich um .16.00 Uhr statt.

Wir wünschen Ihnen störungs­
freien Empfang und freuen uns 
auf Ihr .Mithören.

Johannes SAUER

Nicht nur aus Marien­
thal. auch aus den Nach- 
bar-Col o n i e n. aus Schulz, 
aus Schäfer, aus Herzog, Graf 
und Louis. Ja noch weiter her 
aus dem volkreichen Catharlnen- 
stadt sind die besten und bravsten 
ledigen Jungen Burschen nach 
Marienthal herübergekom men. 
und die reputlerllchsten Freiers­
männer sind dem alten Orthmann 
ins Haus gegangen, um daselbst 
sich die lErlaubnlß zum Suchen 
nach „der verloren gegangenen 
rothen. Kuh" zu holen; der alte 
Orthmann hat beifällig dazu ge­
lächelt und sich mit allerlei herr­
lichen Plänen und Hoffnungen 
herumgetragen: Schön-Amml hat 
Ihm aber Jederzeit einen Strich 
durch die Rechnung gemacht und 
durch Ihr beharrliches Nein alle 
seine Luftschlösser auf den Kopf 
gestellt. — Sie konnte sich nun 
einmal der steten Gedanken an 
den Gespielen Ihrer Jugendtage 
nicht erwehren, der Hannmichel 
schwebte Ihr Tag und Nacht vor 
Augen, wie er so tapfer 
männlich in Ihrem Interesse 
gegen die unmenschlichen 
den gewehrt; — sein Bild, 
er blutend und zerschlagen 
ihnen fortgeschleppt, vielleicht 
gar getödtet ward, schwand 
nicht aus ihrer Seele, sie konnte 
nun einmal keinen andern Bur­
schen lieb gewinnen, und mochte 
es auch der bravste sein. — Hat­
te sie wieder einmal so recht 
herzinniglich des Jugendfreundes 
gedacht, und hinwiederum auch 
des Schmerzens und Leidens, das 
sie Ihrem geliebten Vater durch 
Ihre stete Weigerung zum Einge­
hen einer vorthellhaften Helrath 
bereiten mußte, so ging sie heim­
lich in des Verstorbenen Peter- 
hannes Lehmhütte, setzte sich 
daselbst auf die alte Holzbank 
und weinte bittere Thränen. Ein 
Mädchenherz bleibt Immer ein 
Mädchenherz, mag es nun In der 
Brust einer zarten Salondame 
oder eines einfachen Bauernmä­
dels schlagen, es fühlt sich unter

und 
sich 
Wll- 
wle 
von

dem schlichten Mieder ebenso 
innig und tief als unter dem 
schillernden Seidengewand; die 
Augen, die Jedem Wind- und 
Sonnenschein ausgesetzt sind, 
können ebenso herzlich und bit­
terlich weinen, als die hinter blu- 
ter blumigem Sonnenschirm 
vor Wind und Wetter 
schützten. — Hier 
nun, wo Vater 
sein Kind oftmals 
wo er einen tiefen Einblick ge­
wann in ihr Leid und ihr Weh 
und ihr immer wieder sein väter­
liches Versprechen erneuerte, 
sie nie und nimmer zu einer Hel­
rath zu ztvlngen.

So waren nun mehrer 
dahingegangen. Schön 
ward älter und älter und 
doch nicht daran, irgend 
neu aufgetauchten Freiersmann 
mit günstigen Blicken anzusehen, 
als den vor Ihm dagewesenen. 
— So kam es denn auch bald, 
daß sie — zumal sie das so­
genannte „Spielengehen", d. h. 
Besuche abstatten, sorgfältig 
mied und nur mit sehr wenigen 
Frauen und Mädchen Ihres Alters 
Umfang pflegte — in den Ruf 
einer stolzen, hochfahrenden Dir­
ne gerleth. und der Ihrem ganzen 
Wesen anhaftende tiefe Ernst als 
hochmüthlge Gleichgültigkeit ge­
gen Ihresgleichen angesehen wur­
de. Das focht sie aber wenig an, 
sie hörte kaum etwas davon, ihr 
Leben verlief In allem ruhigen 
Geleise. „Und kommt der Hann- 
mlchel net wieder", hatte sie zu 
Ihrem Vater gesagt. _ 
kann sein Weib net werden, so 
bleib ich ledig bis an meinen Tod 
und will keinen andern haben!" 
Da gab es nun wohl wenig Hoff­
nung, denn vom Hannmichel hat­
te inzwischen kein Mensch etwas 
gehört, er galt für todt oder ver­
schollen. der alte Orthmann aber 
bemitleidete aus tiefstem Her­
zensgrund die unglückliche und 
hoffnungslose Leidenschaft seines 
geliebten Kindes.

Der 15. August des Jahres 
1788 war inzwischen angebro­
chen. Das war für Schön-Amml

ge- 
w a r es 
Orthmann 

überraschte,

Jahre 
Amml 
dachte 
einen

..und ich

von Jeher ein rechter Feiertag 
gewesen; da hatte sie. wenn die 
Gemeinde In öffentlichem Gottes­
dienste noch Jetzt Ihren Dank 
abstattete für die wunderbare Er­
rettung der Ihrigen, die der Herr 
Ihnen vor zwölf Jahren ge­
schenkt. da hatte sie Immer so 
herzlich für den Hannmichel zum 
lieben Gott gebetet, daß er ihn, 
so noch leben sollte. doch 
möchte heimgeleiten in sein vä­
terlich Dorf und Haus. Auch heut 
hatte sie wieder Im Gotteshause 
so recht innig gebetet und ge­
weint und war dann In Gesell­
schaft ihres Vaters nach Hause 
zurückgekehrt. Noch war sie im­
mer „Schön Amml von Marien­
thal," noch prangte sie In voller 
Jugendblüthe. die Anmuth ge­
wann nur durch die Traurigkeit. 
— Da trat ein Gast auf im Hau­
se des alten Orthmann. — Es 
war der Sohn eines wohlhaben­
den Marienthaler Bauern, der 
mit Schön Amml im gleichen Al­
ter stand. Er war auch einer der 
Gefangenen gewesen an Jenem 
entsetzlichen Tage, war damals 
auch befreit worden und seinen 
Aeltern wledergöbracht. __
Heinrich Peter hatte den Hann- 
mlchel in Jener Nacht an der 
Metschetnaja noch gesprochen 
und von ihm gehört, daß es ihn 
mehr, als seine Wunden schmer­
ze. von der Kleinen Amml ge­
trennt zu sein. — das hatte der 
Heinrich Peter der Amml wleder- 
enzählt und sie war ihm deshalb 
immer recht gut gewesen. Er 
wußte auch, wie Heb sie den 
Hannmichel habe, darum hatte 
er auch immer noch gewartet und 
gewartet, ob derselbe nicht ein­
mal wlederkäme. — es schien 
aber ein vergeblich Warten zu 
sein, und da trat er denn am 15. 
August 1788 in Orthmann's 
Haus und sprach zu ihm und zu 
seinem Mädchen, daß er sie sehr 
Lieb habe und zur Frau haben 
möcht', wenn anders sie ihn ha­
ben wollt', — und der Hannmi­
chel käm' doch nicht wieder und

er sei sein guter Freund gewesen. 
Dem alten Orthmann war's schon 
recht, aber kopfschüttelnd sah er 
darauf die Amml an. vermeinend, 
sie wende mit ihrem Nein so­
gleich zur Hand sein. Die Amml 
aber blickte den Heinrich Peter 
freundlich an und sprach zu 
Ihm, sie wollte auch nichts da­
gegen haben, er möchte sich nur 
bis zum Abend gedulden, da 
wollte sie ihm ihren ganzen Wil­
len sagen: — es sei Ihr so. als 
habe eine innere Stimme ihr heut’ 
im Gotteshause zugeflüstert, 'der 
Hannmichel müsse heut’ kommen, 
und käm’ er heut’ nicht, so käm' 
er nie. so wolle sie denn noch 
big zum Abend warten, und käm’ 
er bis dann nicht, so werde sie 
Ihm. dem Heinrich Peter, als ei­
nem ehrlichen braven Burschen 
Ihr Ja nicht vorenthalten ur 
dem alten Vater einen gute _ 
Sohn In's Haus bringen. — De x 
alte Othmann wußte selbst nlch; /t, 
wie ihm geschah, und auch d« /er 
Freiersmann hatte nichts geg jen 
des Mädchens Wunsch elnzuwe /n- 
den, denn eher, meint' er.könr pte 
der Himmel einstürzen, als d laß 
der Hannmichel wlederkäm'. — 
Schön-Amml aber entfernte sSch 
in des Peterhannes Häuschen, 
um daselbst zu beten und zu w (ei­
nen. 1

IU.
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Wenden wir uns vom freundll- ' 
chen Karaman ab und streifen' 
weit, weithin über die unendli­
che Steppe bis zum rauhen, pöh- 
richten Ufer des Jalk. Auf einem 
einsamen Hügel steht eine große 
Zahl von größeren oder kleineren 
Zelten, zwischen denen halb­
nackte Kinder in großer Menge 
schreiend und lärmend sich her­
umtummeln. Vor dem größten 
Zelte, an dessen Stangen mehre­
re schwer beladene Kameele an­
gebunden sind, lagern auf bun­
ten Decken kleine. stämmige, 
wild aussehende Männer; das 
Feuer flammt daneben lustig em­
por unter mächtigen, brodelnden 
Feldkessel, aus welchem 
Zeit große Stücke 
Pferdefleisches den 
Lagernden vorgelegt 
Hölzerne, runde Schüsseln, mit 
säuerlichem Kumüß angefüllt, 
machen fleißig die Runde, ein 
Jeder Mann muß wacker Bescheid 
thun, wenn er den Unterchan. 
den Häuptling dieser Hordenab­
teilung. an seinem Ehrentage 
nicht tödlich beleidigen will: 
feiert derselbe Ja doch das 
Hochzeltfest seiner liebsten Toch­
ter. die er soeben um den Preis 
der an das Zelt gebundenen schö­
nen Kameele und der Ihnen auf­
geladenen Thierfelle einem be­
nachbarten, befreundeten Kirgi­
senhäuptling zum Weibe überlas­
sen hat; die Gesandten Jenes 
Häuptlings lagern Jetzt neben Ihm 
zum fröhlichen Hochzeltsmahle 
und sollen zur frühen Stunde, so­
bald der Morgen raugt, die Jun­
ge Herrin ihrem Eheherrn zu­
führen.

von 
gekochten 

daselbst 
werden.
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